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Geheimzweibündler.
Als zu Zeiten des Miniſterwechſels gleichſam als Bürgſchaft

der nun ganz ſicher angebrochenen liberalen Aera die Jagd auf
ruſſiſche Schnorrer und Verſchwörung heftigeer wieder einſetzte
als je zuvor, wußte jener Teil der deutſchen Preſſe, welcher der
Polizei dienſtbar iſt, zu melden, daß es den Behörden gelungen
ſei, eine weitverzweigte anarchiſtiſch-terroriſtiſche Ruſſenorga
niſation in Deutſchland aufzudecken, über deren Verbreitung
und Ziele die abenteuerlichſten und blutigſten Geſchichten auf
den Markt gebracht wurden. Da die preußiſchen Behörden kei
nem etwas ſchenken, war zu erwarten, daß demnächſt in Berlin,
das ja der Hauptfitz des Geheimbundes ſein ſollte, ein Monſtre
prozeß gegen die Ruſſen wegen Uebertretung des 8 128 des
Strafgeſetzes (Geheimbündelei) beginnen werde. Auch das
Sprengſtoffgeſetz könnte unter Umſtänden in Anwendung kom
men; denn daß in der Tſchechow- und Saltykowleſehalle Zent
ner von Dhynamit lagerten, war zwar nicht gerade behauptet
worden, ſchien aber nach den ſchauerlichen Andeutungen der Po
lizei keineswegs unmöglich. Dagegen ſchien allerdings die An
wendung des S 129 Str. G. ausgeſchloſſen; dieſer handelt von
„Verbindungen, die Maßregeln der Verwaltung oder die Voll
ziehung von Geſetzen durch ungeſetzliche Mittel zu entkräften
oder zu verhindern“ beabſichtigen. Damit können natürlich nur
deutſche Verwaltungsmaßregeln und deutſche Geſetze ge
meint ſein und daß ſich der terroriſtiſche Geheimbund gegen
dieſe richtete, wagte ſelbſt die Polizei nicht zu behaupten.

Nun iſt am Freitag der großen Polizeiaktion auch die fällige
Gerichtsverhandlung gefolgt. Aber, welche Ueberraſchung, auf
der Anklagebank fand man keinen einzigen Ruſſen, ſondern 2,
ſage und ſchreibe zwei deutſche Reichsangehörige unter der
Anklage, ſich gegen den S 128 St. G. und 8 129 St. G. ver
gangen zu haben. Alſo ein ruſſiſcher Terroriſtenbund, der aus
zwei Deutſchen beſteht. Und noch dazu aus zwei S fried-
lichen Deutſchen: denn den Herren Karfunkelſteff und Weidt
iſt es niemals eingefallen, mit Mitteln der Gewalt etwa die Ge
walttätigkeit des preußiſchen Polizeiſtaates bekämpfen zu wol
len. Sie nennen ſich Anarchiſten, und ſind bekannt dafür, daß
ſie ihre Jdeen durch friedliche Propaganda in einem wenig ge
leſenen Blättchen vertreten. Selbſtverſtändlich hegen auch ſie,
wie jeder anſtändig und freiheitlich geſinnte Menſch in Europa
lebhafte Sympathien für die ruſſiſche Revolution, ſie haben in
Kreiſen freigeſinnter ruſſiſcher Studenten verkehrt und ihnen
wahrſcheinlich auch jene Hilfe geleiſtet, die den Bedrängten und
Gehetzten nach Kräften zu gewähren Pflicht der Ehre und der
Menſchlichkeit iſt. Aus dieſem Tatbeſtande ward nun die fürch-
terliche Anklage geſchmiedet. Man will einen Gummiſtempel
„gefunden“ haben, der wen ſchauert es nicht? einen Toten-
kopf tragen ſoll, und eine punktierte Stelle in einem Artikel
des von Karfunkelſtein redigierten Freien Arbeiters ſoll
nach zuverläſſiger Ausſage der Polizei die Bedeutung haben:
„Das Bureau beſorgt den Transport von Waffen und Spreng
mitteln.“ Nun weiß jedermann, der die Dinge einigermaßen
kennt, daß ruſſiſchrevolutionäre Organiſationen zwar in der
Phantafie von Spitzeln genau ſo ausſehen, wie ſie die Anklage

abkonterfeit, daß ſie aber in Wirklichkeit ganz anders find. Was
tut's der Philifter muß ſeinen Totenkopf haben, wenn er an
den Schreckensbund glauben ſoll. Warum aber dieſer Frage
kann ſich auch der Einfältigſte nicht entziehen werden von
einer ſo fürchterlichen und gefährlichen ruſſiſchen Geheimorga
niſation nur zwei Leute vor Gericht gegogen, zwei Leute, die
nicht einmal Ruſſen ſind? Offenbar deshalb, weil der ganze
„Geheimbund“ eben nur aus dieſen beiden beſteht? Und wer
war der „Obere“, dem „Gehorſam verſprochen“ wurde? Hat ihn
Karfunkelſtein dem Weidt verſprochen oder Weidt dem Karfun
kelſtein? Auf alle dieſe Fragen gibt es nur eine Antwort: der
Berliner Geheimbundprozeß iſt nur veranſtaltet worden, um
der Polizeiaktion ein geſetzliches Mäntelchen umzuhängen!
Hundertmal iſt die Forderung erhoben worden, daß gegen Aus
länder, die einer ungeſetzlichen Handlung verdächtig ſein ſollen,
der Weg des ordentlichen Gerichtsverfahrens beſchritten werden
ſolle. Denn ſo will es die Unvernunft unſerer Einrichtungen

der angeklagte Ausländer, dem der Schutz der Strafprozeß-
ordnung nicht verſagt werden kann, iſt beſſer daran als der
nicht angeklagte und bloß verdächtigte oder verleumdete, der
ohne Verhör in Polizeigewahrſam gehalten und nach Belieben
über die Grenze ſchubiert werden kann. So iſt das Verfahren
gegen die ruſſiſchen Studenten und die von ihm ſo vorſichtig ab
getrennte Aktion gegen ihre beiden deutſchen Freunde ein neues
Glied der großen und ſchweren Freundſchaftskette, die von Ber
lin nach Petersburg hinüberreicht. Jn dieſer liberalen Aera
iſt es eben auch nicht anders als in den unvergeßlichen Tagen
des Königsberger Geheimbundprozeſſes unter der Regierung
Hammerſteins und Schönſtedts.
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Ueber die Verhandlung liegt folgender Bericht vor:
Die Angeklagten beſtritten jede Schuld. Karfunkelſtein, der

ch mit ſeinem Schritfſtellernamen Werner Daja nennt, u,er „Allgemeinen Föderation der ruſſiſchen anarchi ſchen

Kommuniſten“ anzugehören, aber nur als Einzelmitglied.
Gruppen dieſer Föderation in Deutſchland gebe es nicht. Die
Anklage behauptet nun folgendes: Jm April d. J. fand inManngeim ein Anarchiſtenkongreß ſtatt. er Kongreß wurde

verboten, er wurde aber trotzdem abgehalten. Bei einzelnen
Kongreßteilnehmern wurden daraufhin Hausſuchungen abge-
halten und aus den gefundenen Papieren glaubt die Anklage
folgern zu können, daß auch in Deutſchland eine ruſſiſch-an
archiſtiſche Organiſation beſteht. Speziell nimmt die Anklage
an, daß ſich in neuerer Zeit über ganz Deutſchland einzelneGruppen ſolcher ruſſiſchen Anarchiſten gebildet haben. Ein

h ſoll Cöthen i. A., wo eine Techniſche Hochſchule
eſteht, geweſen ſein, wo ein gewiſſer NaumTiſch an der Spitze

ſtand. Nun hat man in Cöthen einen Stempel gefunden, der
zu ſchließen läßt, daß auch in Berlin eine ſolche Gruppe be

t, denn der Stempel trägt die Jnſchrift in ruſſiſchen Buch
taben „Sektion Berlin“. Ferner wurde bei Naum-Tiſch eine

Anweiſung zur Herſtellung von Bomben und Sprengſtoffen ge
fährlichſter Art gefunden. Angeklagter Karfunkelſtein: Es
beſteht abſolut kein zwiſchen der ruſſiſchen
Föderation, der ich angehöre, und der Cöthener Gruppe. Vor-ſigender: Wo hat denn die Föderation ihren Sitz? Angekl.:
z Rußland. Vorſ.: Und es beſtehen keine Gruppen in Ber-
in, Cöthen, Kattowitz und Graz? Angekl.: Nein. Vorſ.:

Als Sie in Mannheim verhaftet wurden, wurde in Jhrer Pelzmütze unter dem Futter ein Empfehlun zſsreiben der Berliner

Anarchiſten Frauböſe und Lange gefunden, das Sie als einen
gar beſonders zuverläſſigen Genoſſen den a ßie bezeichnete

ngekl.: Das war eine rein private e ung, die mit der
öderation nichts zu tun hatte, ausgeſtellt, um mir das Fort

ommen in Rußland zu erleichtern. Vorſ.: Was dachten Sie
ſich r v als Sie der ruſſiſchen Föderation beitraten?
Angekl.: Jch habe lange Zeit mich in Rußland aufgehalten. Als
ich in Mannheim verhaftet wurde, befand ich mich auf der Reiſe
nach dem Süden. Jn der Schweiz hoffte ich Ruſſen zu treffen
und um dieſe für die Föderation gewinnen zu können, war ich
in Rußland vorher der Föderation beigetreten. Jerſ Es
ſind auch Abrechnungen mit der ruſſiſchen Bibliothek in Cöthen

W e worden. Was hat es damit für eine Bewandtnis?
ngekl.: Es muß da eine Verwechſlung des Darin „Biblio

thek“ mit u vorliegen. Die ruſſiſchen Leſehallen ſind
ein völlig neutraler Voden. Sie kommen in der Weiſe zuſtande,
daß ſich die Ruſſen an einem Orte zuſammentun, ſich eine Woh-
nung oder ein Zimmer mieten und gemeinſam auf die bedeu-
tendſten ruſſiſchen Zeitungen aller Richtungen abonnieren. Jn
den Berliner ruſſiſchen Leſchallen z. B. liegen neben den an-
archiſtiſchen und revolutionären Blättern, gegen deren Aus-
legung ſi übrigens die Leitungen der Leſehallen lange ge-
ſträubt haben, die reaktionärſten ruſſiſchen Organe aus.

Der Angeklagte Weidt beſtritt, auch Mitglied der ruſſiſchen
Föderation zu ſein. Er habe zwar im Anarchiſt für die Opfer
der ruſſiſchen Revolution geſammelt, aber ſonſt mit den Orga-
niſationen der ruſſiſchen Anarchiſten nicht das geringſte zu tun
gehabt. Es begann hierauf die Zeugenvernehmung. ZeugeKrimitnal konmt ſar Jm Gegenſatz zum An-

n Karfunkelſtein „ſind wir der Meinung“, daß in
Deutſchland nicht nur Gruppen der geraten ruſſiſcher An
archiſten beſtehen, ſondern wir „glauben“ ſogar, daß dieſe Fö-
deration von Deutſchland aus geleitet wird. --Verteidiger:Jſt Jhnen bekannt, daß der Angeklagte Weidt ſeit drei Jahren

den Anarchiſt redigiert? e: Vert.: Und daß
während der ganzen drei Jahre der Anarchiſt nur einmal be
ſchlagnahmt worden iſt und daß dieſe Beſchlagnahme wieder
aufgehoben werden mußte? Das iſt richtig. Vert.
Wiſſen Sie, daß Weidts Anarchismus ſich von allen nihiliſti-
ſchen und terroriſtiſchen Neigungen e Zeuge: Das
bezeuge ich ikm gern. Staatsanwalt: Anarchiſten können 4
doch auch ändern. Was der Zeuge eben geſagt hat, kann ſiz nur auf die Vergangenheit Weidts beziehen. Jetzt, wo

der Zeuge erfährt, daß Weidt Mitglied der ruſſiſchen Kampf-
organiſation iſt, iſt er doch wohl anderer Meinung. Das
macht ihn mir natürlich verdächtig.

Sachverſtändiger Profeſſor der Chemie Bergmann ſoll Aus
kunft über die auf einem bei Karfunkelſtein gefundenen Zettel
ſtehenden Buchſtaben geben. Die Anklage hält dieſe Buchſtaben
für chemiſche Formeln zur Erläuterung der Herſtellung von
Sprengſtoffen. Der Sachverſtändige beſtätigt die Angabe des
Angeklagten, daß es ſich nicht um chemiſche Formeln, ſondern
um die Anfangsbuchſtaben der Carmagnole handelt. Außerdem
befinde ſich auf dem Zettel die chemiſche Formel für Salpeter
ſäure, die man zu allem möglichen, nur nicht zur Herſtellung
von Sprengſtoffen verwenden könne. Aus dem Kataloge der
ruſſiſchen Bibliothek in Cöthen, der zur Verlefung gelangt, ſtellt
der Verteidiger, Rechtsanwalt Friedmann, feſt, daß unter den
beſchlagnahmten Büchern ſich nur acht verbotene befinden, wäh-
rend die anderen meiſt bei Dietz in Stuttgart oder gar bei
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a Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Franuk RNorris.

Magnus Derricks Frau ſah kaum alt genug aus, um die
Mutter zwei ſolch großer Geſellen wie Harran und Lyman
Derrick ſein zu können. Sie war noch nicht weit in den Fünf-
zigern und ihr braunes Haar hatte ſich ſeinen jugendlichen
Glanz bewahrt. Sie konnte noch als eine hübſche Nrpr gel
ten. Jhre großen Augen nahmen leicht einen fragenden, un-
chuldigen Ausdruck an, wie man ihn bei jungen Mädchen ſehen
ann. Von Natur zurückhaltend, liebte ſie es, möglichſt unbe-

merkt zu bleiben. Sie war nicht für die Härten der Welt ge
ſchaffen, und doch hatte ſie r Härten in ihren jüngeren Jah-
ren kennen gelernt. Mit einundzwanzig Jahren hatte ſie Der
rick geheiratet; ſie war damals, nachdem bereits vor einigen
Jahren ihr Lehrerinnenexamen an der ſtaatlichen Normalſchule
emacht hatte, in der Stadt Marysville an einer Mädchen
ule als Lehrerin für Literatur, Muſik und Schönſchreiben

ngeſtellt. Sie überarbeitete ſich in ihrem Beruf, der ihr no
u verhaßt war; aber ſie hielt e daran feſt, da ſie ſi

ehr wohl bewußt war, ihren Lebensunterhalt auf keine andere
eiſe erwerben zu können. Beide Eltern waren geſtorben, und

ſie ſtand ganz allein. Von jeher war es ihr Herzenswunſch ge
weſen, Jtalien und den Golf von Negapel zu ſehen, Der „Mar-
morfaum“, Raffaels Madonnen und „Jl Trovatore“ waren ihre
Jdeale in Literatur und Kunſt. Sie träumte von Jtalien,
Rom, Neapel und den großen „Kunſtzentren“ der Welt. Jhre
Verbindung mit Magnus war zweifellos eine Liebesheirat ge
weſen, aber Annie Pahyne würde jeden andern Mann geliebt
aben, der ſie von dem ewigen geiſt- und herztötenden Einer-a des Schinl- und Miſſikzimmers befreit hätte. Ohne Beden-

ken war ſie Magnus überallhin gefolgt. Zuerſt hatte ſie die
anze unruhige Zeit ſeiner politiſchen Laufbahn mit ihen in
acramento verbracht; dann war das Paar nach Placerville

in El Dorado County gegangen, wo Derrick einen Anteil an
ChriſtiMinengruppe beſaß, und ſchließlich nachWucg vicſes Piertelanteilts nach Los Muertos. Dort ließ

er 4 Landwirt auf dem von der Eiſenbahn eben erſchloſſe
nen Weizenlande nieder. Annie Derrick lebte jetzt ſeit nahezuzehn Pten in Los Muertos. Während dieſer ganzen Zeit
aber, ſeitdem ihr Blick ſich zum erſtenmal in der ungeheuren,einförmigen läche verloren hatte, war ihr auch n ein
Augenblick ruhiger e edenheit a geweſen. mmer
wieder kam in ihre nen, weitgeöffneten Augen ein unruhiger,
ſcheuer, argwöhniſcher Ausdruck. Los Muertos flößte ihr Furcht
ein. Sie dachte zurück an die Tage, die ſie als ganz junges
Mädchen auf einer Farm im öſtlichen Ohio zugebracht hatte;
die fünfhundert Acker waren nett abgeteilt in die Wieſe mit der
Viehtränke und das Mais-, Gerſten- und Weizenfeld. Wie über-
ſichtlich, bequem und heimiſch das doch geweſen warl Dort
liebten die v ihr Land, ſie taten ſchön damit, ſie
aben ihm 9 ahrung, einahe wie ein bewußtes Weſen be-

jandelten ſie es. Da wurde noch mit der Hand geſät, und
ein einziger Pflug mit zwei Pferden genügte für die ganzeFarm; mit der Stnſe mähte man das Getreide und droſch es

mit dem Dreſchflegel aus.
Der neuzeitliche Betrieb aber eine nur vom Horizont be

grenzte Ranch, ein Beſitz, der ſich ſoweit das rade reichte, nachallen Himmelsrichtungen ausdehnte, ein von Eiſen und Vampf

beherrſchtes Fürſtentum, dem man Erträge bis zu dreimal-
hundertfünfzigtauſend Buſhel abpreßte, ein Land, aus dem,
ſelbſt wenn es abgeerntet, ungepflügt und ungeeg K Wei
zen hervorſchoß alles das beunruhigte ſie und flößte ihr zeit
weiſe ſogar ein unerklärliches Grauſen ein. Dieſe großen Ver-
hältniſſe erſchienen ihr ungeregelt, ja ſaſt unnatürlich. Die bru-
tale Tatſache von zehntauſend Acker Weizen, nichts als Weizen,
ſo weit man ſehen konnte, betäubte ſie. Die ehemalige Schreib-
kehrerin der höheren Töchterſchule mit den ſchönen Rehaugen
und den zarten Fingern entſetzte ſich davor. Sie mochte ſo
viel Weizen nicht ſehen; verband ſie doch mit dem Anblick dieſer
Maſſen von Getreide, das W Völker ernährte und hier voll
urſprünglicher Natur- und Lebenskraft in der ganzen unbewuß-
in Nacktheit eines ruhenden Rieſen der Urzeit von den Strah-
l der Sonne überflütet wurde, die unbeſtimmte Vorſtellung
von etwas Unflätigem.

Stunde auf Stunde, Jahr auf Jahr nagte ihr die Einförmig-
keit des Ranchlebens am Herzen. Würde ſie wohl je Rom,

ein Hohlmaß von zirka 361 Liter.

Jtalien und den Golf von Neapel zu ſehen bekommen Mag
nus hatte verſprochen, mit ihr zu reiſen, ſobald alles auf der
Ranch glatt gehen würde. r mußte ſle aber immer wieder
e bald aus dieſem, bald aus jenem Grunde. Diene lief noch nicht von felbſt; er mußte noch ſeine Hand
auf dem Regulierhebel haben. Nächſtes Jahr vielleicht wärde
es ſich ermöglichen laſſen, wenn der Weizen auf neunzig iege
oder reichlicher Regen fiele. Sie drang nicht auf Erfüllung
des Verſprechens. Unbemerkt, unbeachtet wollte ſie ſein; nur
hin und wieder ſuchten ihre ſchönen fragenden Augen die des
Gatten. Ein ſtilles Jnnenleben führend, umgab ſie ſich mit
Büchern. Jhr Geſchmack war von der Feinheit eines Spitzen-
gewebes. Auſtin Dobſon wußte ſie Noch immer
befangen in dem Gedankenkreiſe der Marhysviller Töchterſchule,
las ſie Gedichte und Eſſays. „Marius der Epikureer“, die Ab-
handlung von Elias, „Seſam und Llilien“, „Die Steine von
Venedig' ſowie die kleinen, von den weichlichen Banalitäten
der „jüngeren Dichter“ ſtrotzenden Muſennlmanache waren immer
in ihren Händen.

Sie war glücklich, als Presley nach Los Muertos kam. d
ihm hoffte ſie endlich eine verwandte Seele zu finden. Ueber

iteratur, Kunſt, Ethik würde c ſich mit dem jungen Manne
ausſprechen können. Presley aber enttäuſchte ſie. 6 er
mit Ausnahme der wenigen von ihm anerkannten Gottheiten

ſich nicht viel um Literatur kümmerte, verletzte ſie umſäglich.
Seine Gleichgültigkeit gegen „formvollendeten Stil“, gegen ele-
gantes Engliſch war eine tatſächliche Beleidigung. Wenn Pres-
ley die gekünſtelten, phraſenhaften Rondos, Seſtinen und Chan-
ſons der Muſenalmanache maßlos ſchmähte und lächerlich
machte, ſo beging er ihrer Meinung nach eine ebenſo boshaſte
wie unbegründete Grauſamkeit. Sie fand ſeinen Homer mit
all den Schlächtereien und Hekatomben, den barbariſchen Feſt-
gelagen und ungebändigten Leidenſchaften roh und gemein. Es
war ihr unerklärlich, wie er in dem Leben hier etwas wie
Romantik und Poeſie zu ſehen vermochte; dergleichen konnte ſie
nur von Jtalien erwarten. Nur einmal hatte er verſucht,
ihr zu erklären, wie er ſich ſeinen „Sang vom Weſten“ dachte;
in leidenſchaftlicher Erregung und ohne Zuſammenhang hatte
er auf ſie eingeſpryvchen. Das ungeſtüm haſtende Leben aber,
das er in ſeiner ganzen Wahrheit, ſeiner Größe und Wildhelt,
ſeinem Heldentum und ſeiner Verruchtheit ſchildern wollte,
wirkte abſtoßend und empörend auf ſie,
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Reclam n Leipgig verlegt ſeien. Zum Schluß der Beweisauf
nahme richtete Rechtsantwalt Friedmann an den Zeugen Kunze
die Frage, ab e überhaupt etwas davon bekannk ſei, daß
deutſche Anarchiſten verſucht hätten, nach Rußland Dynamit
oder Bomben einzuſchmuggeln. Zeuge Kunze verweigert dar
u die Antwort.

Staatsanwalt Raſch hob in ſeiner Begründung der Anklage
die Bedeutung 3 Prozeſſes hervor, die in der Feſtſtellung liege,
daß die anarchiſtiſche ruſſiſche Kampforganiſation auch nach
Deutſchland hinübergegriffen habe. Karfunkelſtein könne nicht
mehr als kommuniſtiſcher Anarchiſt bezeichnet werden, er habe,
das beweiſe auch ſein letzter Aufenthalt in Rußland, den Terror
auf ſeine Fahne geſchrieben. Karfunkelſtein habe, das ſei durch
die Beweisaufnahme bewieſen, einer Verbindung angehört,
deren Daſein vor dem Staate geheimgehalten wurde, wenn er
de Verbindung nicht gar gegründet habe. Karfunkelſtein ſei
deshalb aus S 128 zu beſtrafen. Er müſſe aber auch aus S 129
beſtraft werden, denn jene Verbindung hatte r den Zweck,
vor allem die Geſetze zu umgehen, die den Verkehr mit Spreng-
und Exploſivſtoffen regeln. Er beantrage gegen Karfunkelſtein
eine Gefängnisſtrafe von einem Jahre. Bezüglich des An

eklagten Weidt ſei zugegeben, daß er bisher gewiſſermaßen ein
armloſer Anarchiſt war. Aber er habe offenbar unter dem

Einfluß des eng befreundeten Karfunkelſtein eine Schwenkun
nach der radikalen Seite hin vollzogen. Da Weidt auch no
unbeſtraft ſei, ſo ſei eine Gefängnisſtrafe von vier Mona-
ten angemeſſen.

Verteidiger Rechtsanwalt Friedmann beſtritt prinzipiell, daßder Tatbeſtand der 88 128 und 129 gegeben ſei. Die Angeklagten

haben gar keine Verbindung geheim gehalten, vielmehr ſie
wiederholt in ihren Zeitungen erwähnt. Und die anarchiſtiſchen
Zeitungen pflegen von der Polizei ſehr genau geleſen zu werden.
Ein Beweis für eine Ausbreitung der ruſſiſchen Föderation
über Deutſchland in der Weiſe, daß ſich hier Zweigvereine
(Sektionen) gebildet hätten, iſt auch nicht erbracht worden. Die
Angeklagten müſſen demnach freigeſprochen werden. Für Weidt,

en den in keinem Stadium des Verfahrens auch nur deren eines Beweiſes vorgelegen hätte, beantragt der Ver
teidiger eine Entſchädigung für die unſchuldig erlittene Unter
ſuchungshaft.
Darauf nahm Angeklagter Karfunkelſtein ſelbſt das
Wort zu einer faſt einſtündigen Verteidigungsrede. Er wandte
ſich vor allem gegen die Behauptung des Staatsanwalts, daß
man ihn nicht mehr als anarchiſtiſchen Kommuniſten bezeichnen
könne und daß er den Terror auf ſeine Fahne geſchrieben habe.
Soweit ruſſiſche Verhältniſſe in Frage kommen, ſtehe ich aller
dings auf dem Boden der terroriſtiſchen Anſchauung. Jch bin
der feſten Ueberzeugung, daß die ruſſiſchen Revolutionäre kein
anderes Mittel zur Verfügung haben als den Terror. Aber
für Deutſchland verwerfe ich jeden terroriſtiſchen Akt. Als vor
einem Jahre anläßlich des Attentats auf den Hochzeitszug des
Königs von Spanien ſich in unſeren Blättern eine Diskuſſion
über die Notwendigkeit von terroriſtiſchen Akten entſpann, ver-
trat gerade ich mit aller Entſchiedenheit den Standpunkt, daß
wir den Terror in Deutſchland rückſichtslos zu bekämpfen hät-
ten. Es kann auch keine Rede davon ſein, daß die angeblich be-
e er deutſchen Gruppen der ruſſiſchen Föderation die Auf-
g e gehabt hätten, Dynamit nach Rußland einzuſchmuggeln.

as wäre der größte Unſinn, der ſich ausdenken läßt, denn bei
einem ſo gefährlichen Stoff wie Dynamit, iſt eine Einſchmug-
gelung ganz unmöglich.

Nach etwa einſtündiger Beratung fällte der Gerichtshof fol-
gendes

Urteil:
Beide Angeklagte ſind des Vergehens gegen den F 188 ſchuldigund werden Karfunkelſtein zu vier Khnaken, Weidt zu

einem Monat Gefängnis verurteilt. Den Tatbeſtand
des 129 hat der Gerichtshof nicht für erfüllt erachtet und
nach dieſer Richtung auf Freiſprechung erkannt. Bei Karfunkel-
ſtein und Weidt wird je ein Monat durch die Unterſuchungshaft
für verbüßt erklärt. In der Begründung führte der Vor
ſitzende aus: Der Gerichtshof iſt zu der Ueberzeugung gekom-
men, daß tatſächlich in Deutſchland eine geheime Verbindung
exiſtiert, die ſich das Ziel geſetzt hat, die ruſſiſche Revolution zu
unterſtützen. Dafür ſpricht ein Artikel Karfunkelſteins im An
axchiſten, in dem ausgeführt wird, daß die Föderation der ruſſi
ſchen Anarchiſten ſich weiter bemühen ſolle, im Auslande, vor
allem in Deutſchland Anhänger zu werben. Tatſächlich ſind
ſolche Gründungen nach der r des Gerichts in Deutſchland
auch ſchon erfolgt, ſo in Cöthen, Kattowitz, in Berlin, im Aus
land geſchah es in Lauſanne und in Graz. Für das Vorhan-
denſein einer Sektion in Berlin ſpricht der in Cöthen aufge
e Stempel. Nach der Ueberzeugung des Gerichts gehör-
en beide Angeklagten dieſer geheimen Verbindung an. Kar-

funkelſtein macht auch gar kein Hehl daraus und bei Weidt iſt
wegen ſeiner engen Freundſchaft mit Karfunkelſtein die An
nahme gerechtfertigt, daß er auch Mitglied dieſer Verbindung
war. Die anarchiſtiſchen Bewegungen ſind naturgemäß ſehr
ſchwer zu finden, zumal beſonders die ruſſiſchen Revolutionäre
keine Schwätzer ſind, ſondern über ihre Organiſationsformen,
wenn irgend möglich, Stillſchweigen bewahren. Belaſtend für
den Angeklagten iſt auch die in ſeiner Mütze eingenähte Legi-
timation. Aus allen dieſen Gründen iſt das Gericht der An
ſicht, daß eine, wenn auch ſehr lockere, ſo doch allgemeine dünne,
feinmaſchige, ſchwer zu entdeckende e idning der ruſſiſchen
Anarchiſten in Deutſchland beſtand. Daß dieſe Verbindung eine
ſolche war, die ſich vor den Augen des Staates und der Polizei
hüten mußte, liegt auf der Hand, denn ſie bezweckte die Unter
ſtützung der ruſſiſchen Revolution und der preußiſche Staat
kann es unmöglich dulden, daß gegen einen befreundeten Staat
gerichtete Verbindungen hier beſtehen. Die Angeklagten waren
daher aus S 128 zu verurteilen. Bezüglich des Strafmaßes war
der Gerichtshof der Anſicht, daß der mit den ruſſiſchen Verhält
niſſen ſo vertraute Karfunkelſtein erheblich ſtrenger zu beſtra-
Ja war, als der offenbar unter ſeinem Bann ſtehende Weidt.

rfunkelſtein trat ſeine Strafe ſofort an, während Weidt ſo
ort entlaſſen wurde.

„Aber Presley,“ murmelte Frau Derrick, „das iſt nicht
literariſch.“

„Nein,“ hatte er zwiſchen den zuſammengepreßten Zähnen
hervorgeſtoßen, „das iſt's gottlob nicht!“

Zur beſtimmten Zeit brachte einer der Stalleute den Buggy
und die Braunen bis vor die Verandaſtufen. Harran wechſelte
den Rock, ſetzte einen ſchwarzen Hut auf und fuhr dann nach
Guadalajara.

Der Morgen war ſchön, und der Himmel zeigte nicht ein
Wölkchen. Als Harran aber von dem das Haus unmgebenden
Hain in den „Unteren Weg“ eingebogen war und, durch nichts
am freien Ausblick gehindert, prüfend nach dem Himmel und
den in der Ferne dämmernden Hügeln jenſeits der Quien
Sabe-Ranch blickte, bemerkte er einen für ſein erfahrenes Auge
nicht mißzuverſtehenden feinen Schleier über der Landſchaft.
Der erſte Herbſtregen konnte nicht mehr lange auf ſich warten
laſſen. „Das iſt gut,“ murmelte Harran. „Hätten wir nur
erſt unſere Pflüge!

Magnus Derrick hatte dieſe Pflüge bereits vor einigen Mo-
naten bei einer Fabrik im Oſten beſtellt, da er mit den bis-
her von ihm gebrauchten, in Bonneville angefertigten, nicht zu-
frieden war. Es verging einige Zeit, ehe ſie abgeſandt wer-
den konnten; ganz unglaubliche und höchſt verdrießliche Ver-
zögerungen waren aber unterwegs eingetreten. Magnus und
Harran hatten beſtimmt darauf gerechnet, die Pflüge aller-
ſpäteſtens dieſe Woche in ihren Gerätſchuppen zu haben; ein
nach der ſäumigen Fracht abgeſchickter Laufzettel hatte ſie end
lich unterwegs zwiſchen The Needles und Bakersfield aufge-
ſpuürt. Nun würde es ſehr wahrſcheinlich noch dieſor Tage
regnen. Unmittelbar darauf, ſobald der Boden genügend er-
weicht war, konnte gepflügt werden. Ließen die erſehnten
Pflüge noch länger auf ſich warten, ſo verzögerte ſich die Acker-
beſtellung, und es ging foſtbare Zeit verloren.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 13. Juli 1907.
Räuber, Einbrecher und Sozialdemokraten.

Die fromme Kreuzzeitung macht folgende Vorſchläge
zu einer Heeres,reform“. Sie ſchreibt:

Unter den Mitteln, um der Gefährdung der Heeresdisziplin
und der militärfeindlichen Agitation gewiſſer politiſcher Par
teien entgegen zu treten, dürfte ſich auch die Reinigung des
Heeres von allen ſicherheitsgefährlichen Leuten empfehlen.

Dieſe Räuber, Einbrecher, rückfälligen Diebe, Zuhälter uſw.
ſind gegen Strafen bereits abgehärtet und jeder Disziplin ab
hold; ſie können auf die beſſeren Elemente ihres Heeresteiles
einen verderblichen Einfluß ausüben und verdienen nicht das
Vertrauen, das ihnen als Wachtpoſten von Schlöſſern, Münz-
ſtätten, Banken und anderen öffentlichen Gebäuden entgegenge-
bracht wird. Es dürfte ſich empfehlen, alle dieſe Elemente,
denen man doch wohl beſſer keine Waffe in die Hand gibt, zu
einer beſonderen Formation zuſammenzufaſſen und von anfang
an nur mit Arbeitsdienſt zu beſchäftigen.

Als Freiwillige könnte man zu der waffenloſen Arbeitsabtei
lung diejenigen zulaſſen, die aus religiöſen Gründen den Ge-
brauch der Waffe verweigern, wie wir in unſerem Blatte ſchon
neulich für die Adventiſten empfahlen; dadurch würde man
dieſe harmloſen Menſchen vor der harten Ungehorſamsſtrafe
bewahren und für die Arbeitseinteilung ein paar vertrauens-
würdige Leute gewinnen, deren der Vorgeſetzte zu gewiſſen
Dienſten (lies: Spitzeldienſten. D. Red. d. Volksbl.) bedarf.

Ueber die Zuteilung vorbeſtrafter Militärpflichtiger zu der
Arbeitsabteilung würden die Zivilvorſitzenden der Erſatzkom
miſſionen auf Grund der Strafliſten und Strafakten leicht ent
ſcheiden können. Fehlt es auf dem Gebiete des Heerweſens an
Arbeitsgelegenheit, ſo könnte man die Sonderabteilung zu
öffentlichen Irbeiten, zum Beiſpiel Kanalbauten und derglei-
chen verwenden. Es wäre durchaus nicht unbillig, wenn die
Leute, die durch Straftaten der Allgemeinheit früher geſchadet
haben, durch ſtrenge Arbeit während der Zeit ihrer Dienſtpflicht
auch wieder der Volksgeſamtheit nützen würden. Endlich er
ſcheint es wünſchenswert, daß die jungen Leute vom Austritt
aus der Schule an bis zum Eintritt in das Heer ſchärfer über-
wacht und ſtets zu geregelter Arbeit angehalten werden denn
der Müßiggang iſt die ſchlechteſte Vorbereitung für die Dis
ziplin, die in der Armee unbedingt herrſchen muß.

Zu ſolchen Vorſchlägen bringt der Haß gegen die Sozialdemo
kratie das preußiſche Junkertum. Die Arbeiter dürfen nie ver
geſſen, daß die Leute, die hinter der Kreuzzeitung ſtehen,
in Preußen- Deutſchland großen Einfluß beſitzen.

Ein neues Dokument zur Peters-Affäre.
Die Münchener Poſt ſchreibt: Vor dem Münchener

Schöffengerichte war die Petersclique mit der ſie überhaupt
auszeichnenden ſchönen Solidarität bemüht, den Leutnant
Bronſart v. Schellendorff als unzuverläſſigen Ge
währsmann hinzuſtellen. Roſenthal, Liebert, Arendt und wie
die Eideshelfer des großen Afrikaners ſonſt hießen, plagten ſich
mit ſchwitzendem Bemühen ab, Herrn v. Bronſart zum unglaub-
würdigſten Scheuſal zu ſtempeln. Was an halben und ganzen
Andeutungen, an vollkommenen Schmähungen nur aufzutreiben
iſt, um einen Menſchen in der Achtung der anderen herabzu
ſetzen, das ſchleppte die Petersclique fleißig zum Scheiterhaufen
herbei.

So mancher ſchönen Arbeit der Petersclique aber iſt das
Mißgeſchick widerfahren, einer nach dem Prozeſſe erfolgten ge
naueren Prüfung nicht ſtand gehalten zu haben. Dem Ver-
nichtungsfeldzuge der Peters und Konſorten gegen Bronſart
ſcheint nun dasſelbe Ende zu blühen, wie dem „Gutachten“ des
exzellenten Liebert.

Denn eine „geſchätzte Hand“ überreicht uns dieſes Schriftſtück:

Ehrenerklärung für Bronſart v. Schellendorff.
Jch habe im November vorigen Jahres auf Grund von

Mitteilungen einer abſolut einwandfreien Quelle gegen Herrn
Leutnant a. D. Bronſart v. Schellendorff den Vorwurf er
hoben, daß er der Verfaſſer, das will ſagen, der Fälſcher des
vielgenannten Tucker-Briefes ſei.

Jnzwiſchen habe ich auf Grund neu eingeſehenen Materials
feſtſtellen können, daß mein Vertrauensmann mit ſeinen Mit
teilungen im Jrrtum war und daß Herr v. Bronſart nichts mit
dem Tucker-Brief zu tun hat. Es freut mich, dies von einem
afrikaniſchen Kameraden hiermit öffentlich feſtſtellen zu kön-
nen. Jch ziehe auch meine ſpäter erhobenen Einwendungen
gegen die Glaubwürdigkeit des Herren von Bronſart hiermit
zurück.

Allerdings muß ich nach den kürzlichen offiziöſen Veröffent
lichungen dennoch annehmen, daß Herr v. Bronſart als erſter,
wenn auch privatim, Herrn Geheimrat Hellwig hinter mei
nem Rücken Mitteilungen über die damaligen Vorgänge am
Kilimandſcharo gemacht, ein Vorgehen, daß ich weder gentle-
manlike, noch kameradſchaftlich finden kann. Dies iſt jedoch
ein Punkt, welchen Herr von Bronſart nicht mit mir, ſondern
mit ſeiner damaligen vorgeſetzten Behörde, dem Auswärtigen
Amte, auszumachen hat.

Berlin, den 10. Febr. 1903. (gez.) Karl Peters.
Für den Prozeß kam der Brief zu ſpät. Jn der Berufungs-
verhandlung wird er neben manchem andern ſeine Wirkung
nicht verfehlen.

Der Kampf auf dem Striegauer Platz in Breslau.
Die abgehackte Hand bietet ja ſchon die Gewähr, daß die

Ausſperrung der Breslauer Metallarbeiter nicht vergeſſen wer-
den wird. Außerdem ſorgen dafür ſchon die Gerichte. Am
Freitag beſchäftigte ſich der vierte Strafſenat des Reichs
gerichtes mit zwei Prozeſſen aus jener Zeit: 1. Der Rie-
ſenprozeß Adam und 37 Genoſſen am 26. Oktober 1906
und 2. der gegen den Stellmacher Köpke am 2. Februar 1907
vor dem Lamdgerichte in Breslau. Die unmittelbare Urſache
zu dieſen Prozeſſen iſt bekanntlich die im April erfolgte Aus-
ſperrung von 4000 Metallarbeitern der Breslauer Maſchinenbau-
Anſtalt. Am 19. April ſammelten ſich die Ausgeſperrten in
der Nähe und auf dem Striegauer Platz. Als die Arbeits-
willigen kamen, wurden ſie von der Menge mit lebhaften Zu
rufen empfangen, angeſpieen uſw. nach der Anklage. Als
in der ſechſten Stunde der Polizeihauptmann erſchien, forderte
er dreimal zum „Auseinandergehen“ auf. Die Menge wurde
mit Gewalt zurückgedrängt, wobei auch die Polizeibeamten be
leidigt ſein ſollen. Das Gericht meinte in der Verhandlung zu
dem Einwande der Verteidigung, daß die Angeklagten ſich
ſämtlich in Utationotwehr gegen die Ausſperrung befunden
hätten, daß „von einer Notwehr keine Rede ſein könne. Jm
Gegenteil habe die beiſpielloſe Hartnäckigkeit, in der die Aus-
geſperrten planmäßig verharrt hätten, zu den Exzeſſen ge
führt.“ Die Angeklagten, gegen die die Strafanträge wegen
Beleidigung zurückgezogen worden waren, wurden nun zwar
nicht mehr wegen Beleidigung, das ging ja nicht mehr, aber
wegen des in der Beleidigung enthaltenen Gewerbe

ehens aus 9 158 verurkeilt. Strafen ovn zwei Wochenrig ſechs Monaten Gefängnis wurden verhängt. Der Stell

macher Köpke wurde zu einem Monat Gefängnis verurteilt
weil er einen Arbeitswilligen angeſpuckt haben ſolk. Deshalb
Verurteilung aus 5 153 der Gewerbeordnung, da er den Ar-
beitswilligen „vorſätzlich angeſpieen, um iha zu ver
anlaſſen, an einer Vexrabredung teilzunehmen.“ Alle An
geklagten hatten durch ihre Verteidiger Reviſion beim Reichs
gericht einlegen laſſen. Erfolglos! Der vierte Strafſenat ver
warf ſämtliche Reviſionen.

Damit ſind die Arbeiter rechtskräftig wegen Vergehen gegen
s 153 der Gewerbeordnung beſtraft worden. Wenn man die
Ausgeſperrten beſtrafte, weshalb hat man nicht auch Anklage
gegen die Ausſperrer, die Unternehmer,' erhoben Ueber-
ſlüſſige Frage!

Wie Reichstagswahl Liſten gemacht werden. Der bei der Bür
germeiſterei Eſſenheim im Wahlkreis MainzOppenheim be
ſchäftigte Gehilfe Schwarz hat einem unſerer Parteigenoſſen
gegenüber, den er für einen nationalliberalen Geſinnungs
freund hielt, folgendes ausgeplaudert:

„Bei der letzten Reichstagswahl habe er die Wählerliſte auf
geſtellt und diejenigen Perſonen, welche ſozialdemokratiſcher
Jdeen verdächtig ſind, einfach nicht in die Liſte aufgenommen,
was ihm, da er alle Leute im Orte und deren politiſche Ge
ſinnung ziemlich genau kenne, ſehr leicht geweſen wäre. Bei der
Wahl ſelbſt habe er als Urkundsperſon fungiert und häufig mit
großer Freude beobachtet, wie die von ihm abſichtlich nicht in die
Wählerliſte aufgenommenen Perſonen abgewieſen werden muß-
ten, ihr Wahlrecht alſo nicht ausüben konnten.“

Bis jetzt hat man noch nichts davon gehört, daß der Staats
anwalt gegen dieſen unerhörten Wahlſchwindel eingeſchritten
wäre.

Aufgelöſt hat ſich der aus Ruſſen beſtehende literariſche Verein
in Berlin, der bei der großen Polizeiaktion gegen die ruſſiſchen
Schnorrer und Verſchwörer eine Rolle geſpielt hat.

Eugen Wolf, der bekannte Forſchungsreiſende und Sachver-
ſtändige im PetersProzeß, gibt allerlei dokumentariſches Ma
terial bekannt, durch das die verlogene Berichterſtattung der
„liberalen“ Münchener Neueſten Nachrichten zugun-
ſten des Peters ſowie die mit Unwahrheiten gröbſter Art ge-
ſpickte Kampfesmethode der Petersclique zur Evidenz bewieſen
wird. Vorläufig ſei nur die eine Tatſache regiſtriert, daß die
Münchener Neueſten Nachrichten die eidlichen Ausſagen Eugen
Wolfs unterſchlagen haben, der zufolge Kolonialdirektor Dr.
Kayſer, als er Senatspräſident am Reichsgericht in Leipzig war,
an Wolf geſchrieben hat; die Partei Peters, Arendt und Ge
noſſen bringe ihn vorzeitig ins Grab und Wolf könne ihn wohl
demnächſt auf dem Mathäikirchhof in Berlin beſuchen.

Von einem Gendarmen erſchoſſen wurde in der Nacht des
28. Dezember vorigen Jahres der Zimmermann Hermann, ein
Sozialdemokrat, in einem Dorfe in der Nähe Oranienburgs,
Gegen den Gendarmen wurde ein Strafverfahren eingeleitet,
zugleich aber wurden die Begleiter des Erſchoſſenen mit Straf
mandaten wegen ruheſtörenden Lärms bedacht. Sie wurden
aber vom Amtsgericht in Oranienburg freigeſprochen. Der
Staatsanwalt legte Berufung ein und das Verfahren gegen den
Gendarmen, Jude iſt ſein Name, wurde bis zur Beendigung
dieſes Prozeſſes ausgeſetzt. Wie der Vorwärts berichtet,
hat das Landgericht Berlin 8 die Angeklagten ebenfalls frei
geſprochen und ſogar die ihnen erwachſene nKoſten der Staatstaj auferlegt. Man darf neugierig ſein, ob jetzt gegen den

Gendarmen vorgegangen wird.

Militäriſcher Sauherdenton. Die Straßenbahndirektion in
Augsburg ſah ſich gezwungen, gegen den Rittmeiſter Karl Habel
von dort namens mehrerer Straßenbahnangeſtellter Strafan
trag zu ſtellen, weil der Offizier die Angeſtellten wiederholt
„verfluchte Saukerle“ uſw. genannt hat, nachdem ſich die Leute
geweigert hatten, außerhalb der vorgeſchriebenen Halteſtellen,
und zwar an dem Wohnhauſe des Rittmeiſters anzuhalten.
Man kann ja geſpannt ſein, was aus dem Strafantrag wird.

Nach Unterſchlagung von Dienſtgeldern hat ſich ein Wacht-
meiſter des in Hagenau garniſonierenden FeldartjllexieRegi
ments erſchoſſen.

Ausland.
Erſtürmung der Baſtillefeiert die franzöſiſche Bourgeoiſie an jedem 14. Juli als das

Symbol des Sieges ihrer Klaſſe über den Feudalismus. Das
Proletariat hat ihr dieſen wie auch die ſpäteren Siege mit er
kämpfen helfen, zum Danke aber wird es ſelbſt von der bürger-
lichen Demokratie verfolgt und gemaßregelt. Beſonders hat
ſich das Miniſterium Clemenceau-Briand in den letzten Mo
naten in dem Beſtreben hervorgetan, die Arbeiterklaſſe zu unterdrücken und zu entrechten. Tieſes volksfeindliche Gebahren

der radikal- ſozialiſtiſchen Regierung ſoll am Vorabend des
Nationalfeſtes, alſo heute am 13. Juli, in über hundert Ver
ſammlungen, die die Confederation der Arbeit für alle größeren
Städte Frankreichs einberufen hat, gebührend gekennzeichnet
werden. Die Gewerkſchaftsführer und die ſozialiſtiſchen Depu
tierten haben die Referate übernommen.

Jtalien. Die Kammer wird mit dem 1. Dezember
d. J. eine dreijährige Legislaturperiode hinter ſich haben. Jn
dieſer Zeit ſind nicht weniger denn vier Miniſterien gekommen
und gegangen und das fünfte iſt an der Reihe; es ſind das
das erſte Miniſterium Giolitti, zwei Miniſterien Fortis, das
Miniſterium Sonnino und das gegenwärtige Miniſterium Gio
litti. Ueber die Tätigkeit dieſer langen Periode gibt eine ſo-
eben erſchienen Veröffentlichung Auskunft. Jm italianiſchen
Parlament nehmen, wie auch im franzöſiſchen, die Anfragen
und Jnterpellationen einen ſehr breiten Raum ein. Jn dem
bezeichneten Zeitraum wurden nicht weniger denn 3546 An-
fragen und Jnterpellationen geſtellt, wovon 1996 erledigt, der
Reſt zurückgezogen oder verworfen. Geſetzentwürfe von der
Regierung, Jnitiativanträge von der Kammer und vom Senat
wurden insgeſamt 910 eingebracht, von denen 715 zur Annahme
gelangten. Die Zahl der eingebrachten Petitionen betrug 338.
Die Kammer hielt 418 öffentliche und vier geheime Sitzungen
ab. Von den vorzunehmenden Abſtimmungen waren 34 nament
liche. Das ſind Zahlen, die ſich ſchon ſehen laſſen können,
und wenn's auf die Maſſe allein ankäme, dann könnte das
italieniſche Volk mit den Arbeiten ſeiner Vertreter wohl zu-
frieden ſein. Leider trifft dies aber nicht zu, für das Volk hat
die italieniſche Geſetzgebung in der ganzen langen Periode
herzlich wenig geleiſtet.

Die erſte Sitzung des römiſchen Ge-
meinderats nach den Wahlen fand unter großem
Andrange des Publikums ſtatt. Die Mitteilung daß der Bürger-
meiſter ſeine Demiſſion gegeben habe, wurde mit Beifall auf-
genorwnen. Ein Neuwahl des Bürgermeiſters kam in meh-
reren Wahlgängen nicht zuſtande. Wahrſcheinlich wird die
Stadtverordnetew Verſammlung aufgelöſt und allgemeine Wah
len vorgenommen werden.

Frankreich. Di



Amerika. Zum amerikaniſch- japaniſchen Kon
flikt. Aus San Diego im Süden Kaliforniens wird telegra-
phiert, daß dort ein Japaner als Spion verhaftet wurde, der
dabei betroffen wurde, als er Zeichnungen vom Fort Roſocrans
anfertigte. Die erregte Bevölkerung drohte das Aſiatenviertel
der Stadt anzugreifen. Die Japaner, die auf den Pflanzungen
in der Umgegend beſchäftigt ſind, begeben ſich eilig nach der
Stadt, um ihren Landsleuten, falls es zu Gewalttätigkeiten
kommt, Hilfe zu leiſten.

Zur Revolution in Rußland.
Eine ganze Gemeinde verhaftet. Wie die Batumskaja

Gazeta berichtet, wurde am 17. Juni die Mikel-Gabrielſche
Dorfgemeinde (Kreis Oſurgety) zu einer Verſammlung einbe-
rufen und an ſie die Forderung geſtellt, die örtliche ſozial-
demokratiſche Organiſation den Behörden auszuliefern. Jnfolge
der einmütigen Weigerung der Gemeinde, dieſem Verlangen
nachzukourmen, wurden 360 Hofbeſitzer verhaftet und nach
Oſurget y geſchafft, wo ſie aus Raummangel im Gefäng-
nis, in Kaſernen interniert wurden. Gleichzeitig wurde das
Dorf von Landpoljziſten beſetzt. Die „Ruhe und Ordnung“
wird nun natürlich nicht mehr geſtört.

Parteinachrichten.
Keir Hardie, der Führer der engliſchen Sozialdemokratie,

hielt nach langer ſchwerer Krankheit eine Rede in Mancheſter,
worin er ankündigt, er werde die Parteileitung niederlegen und
ſofort eine Erholungsreiſe um die Erde antreten und Süd-
afrika wie Jndien beſuchen, um namens der britiſchen Gewerk-
vereine und Sozialiſten den Hindus mitzuteilen, daß die briti-
chen Arbeiter für das indiſche Volk volle Selbſtverwaltung

fordern.

Gewerkſchaftliches.
Vom Lohnkampf im Berliner Baugewerbe. Eine Bauten-

kontrolle am 10. Juli ergab folgendes Reſultat: Kontrolliert
wurden 2024 Bauten, auf denen 7728 Maurer beſchäftigt waren.
Anerkannt iſt der Tarif auf 1109 Bauten mit 4739 Maurern.
Nichtanerkannt iſt der Tarif auf 314 Bauten mit 1358 Maurern.
Jn Akkord arbeiten 1631 Maurer auf 168 Bauten. Auf den
Bauten, auf denen der Tarif nicht anerkannt iſt, werden 662
Maurer 81 Stunden beſchäftigt. Tarifverträge wurden bisher
1323 abgeſchloſſen, gegen 600 am 12. Juni.

Die Riemengangſchloſſer in Barmen befinden ſich be-
reits zwölf Wochen im Streik um die Verkürzung der Arbeits
zeit von zehn auf neun Stunden. Da nun die Schloſſer feſt
zuſammnenhalten und es keine Ueberläufer gibt, verſuchen die
Fabrikanten, in den bürgerlichen Zeitungen Schloſſer zu be
kommen unter der Spitzmarke: „Schloſſer geſucht“.

Kein Scharfmacherverband? Jn Offenbach hat ſich
ein Verband deutſcher Lederwaren- und Reiſeartikel-Jnduſtriel-
ler gebildet. Der Verband ſtellt ſich zur Aufgabe die Schärfe
und Unlauterkeit des Wettbewerbes zu mildern. Ein weiteres
Ziel des Verbandes iſt nach dem von ſeinem Vorſtand ver-
ſandten Zirkulav „die Erhaktung und Förderung
friedlicher Bezjehungen zwiſchen Arbeit-
gebern und Arbeitnehmern durch Evfüllung

der berechtigten Forderungen der Arbeit-
nehmer, ſoweit dies die allgemeinen Wettbewerbsverhält-
niſſe ermöglichen“. Hoffen wir, daß der Verband hält, was
er verſpricht, und daß die Urteile der Arbeitgeber und Arbeit-
nehmer über die Berechtigung oder Nichtberechtigung von For
derungen nicht gar zu weit auseinandergehen.

Geiſteskranke als Streikbrecher. Jn dem ſchwäbiſchen Städt-
chen Kaufbeuren ſind die Bauarbeiter wegen verweigerter Er-
höhung der ganz miſerablen Löhne um einige Pfennige in den
Ausſtand getreten. Sofort wurden von dem bayriſchen Unter
nehmerverband ſchwarze Liſten verſandt. Dies iſt allerdings
nichts mehr Ungewöhnliches. Neu aber iſt, daß in der Jrren-
anſtalt des Ortes Geiſteskranke und für einige Stunden
im Tag auch Wärter zu Streichbrecherdienſten abkomman-
diert wurden.

Ausland.
Jtalien. Der Streikin der Provinz Ferraraiſt beendet und die Erntearbeiten ſind wieder aufgenommen.

Nur in der großen Kommune Portomaggiore iſt eine Eini-
gung an den erbitterten Gegnern auf beiden Seiten noch
immer geſcheitert. Die Grundbeſitzer haben das Ultimatum der
Arbeiter abgelehnt. Gegen 150 Verhaftete ſoll der Prozeß we-
gen Streikvergehen 2c. eröffnet werden. Die Kommunalwahlen
waren bekanntlich verſchoben worden und ſind nun auf den
4. Auguſt feſtgeſetzt.

Gerichtsſaal.
Schölkengericht.

Halle, den 12. Juli.
Roheitsvergehen. Ein Zihriger Feſczärrsgife von

hier war in der Nacht zum 3. Dezember v. J. in ſtark ange
heitertem Zuſtande mit mehreren Bekannten an der Saal-
ſchlßobrauerei (Seebenerſtraße) vorübergegangen. Da ſie aus
einem Fenſter der Kellnerſtube das Schimpfwort „Lauſe-
jungens“ zu vernehmen glaubten, ſo kehrten ſie zurück undkellten einen jungen Kellner, der am Eingang ſtand, wegen

des beleidigenden Wortes zur Rede. Der Kellner ſoll ihnen
darauf erwidert haben „Na, weiter ſind Sie doch auch nichts!
Der Kellner wollte ſich darauf ſchleunigſt ins Jnuere zurück
iehen, der Angeklagte ereilte ihn aber und verprügelte ihn mit
einem Spazierſtock. Auf den Lärm kam der inzwiſchen ver

ſtorbene Sohn des Beſitzers in Begleitung eines Gaſtes, eines
Maurerpoliers, herbei und hetzte den Hund auf den Angeklag-
ten. Letzterer ſchlug nun blindlings um ſich und verabreichte
den beiden mehrere empfindliche Schläge. Dabei traf er den
Polier ſo unglücklich ins linke Auge, daß deſſen Sehkraft für
immer erheblich geſchwächt worden iſt. In Anbetracht der
bedauerlichen Folgen der nächtlichen z u hielt das
Gericht eine beträchtliche Geldſtrafe in Höhe von 100 Mark
für angezeigt.

Widerſtand. Ein vorbeſtrafter Fabrikarbeiter von hier
hatte in ſpäter Nachtſtunde in ſtark angeheitertem Zuſtande
vergeblich Einlaß im Zentralautomaten in der Ulrichſtraße
verlangt. Er wurde über die Abweiſung ſehr böſe und ſchlug
ſo lauten Lärm, daß mehrere Polizeibeamte herbeieilten.
Dieſen leiſtete er bei ſeiner Siſtierung heftigen Widerſtand,
indem er ſich auf den Erdboden warf und wütend mit Händen
und Füßen um ſich ſchlug. Jn Anbetracht ſeines damaligen
Zuſtandes ließ ihn das Gericht mit einer Geldſtrafe von
30 Mark oder mit ſechs Tagen Gefängnis davonkommen.

Ein minderſchwerer Fall.
Vor dem Schöffengericht, Abteilung Strafſachen, war derStudioſus a m met von hier angeklagt in einer ſidelen Nacht

einem Kommilitonen, den ein Schutzmann wegen Randalierens
r hatte, zum Wachtlokal unerlaubt nachgefolgt zu
ein. Er trug ſich mit der freundſchaftlichen Abſicht, den

Siſtierten zu legitimieren, fand aber kein Verſtändnis und
daher keinen Einlaß. Da er ſehr lange draußen warten mußte,
ſo wurde er ſchließlich ungeduldig und klopfte gegen die Tür.
Als ihm ein Polizeibeamter das verwies, ſchimpfte ihn der ſtark
Angeheiterte „verfluchtes Luder“. Der Beamte nahm die An-
rede übel und belangte den Studioſus wegen Beamtenbeleidi
ung. Minder ſchwer nahm das Gericht den Fall, denn eshielt eine Geldſtrafe von 15 Mark für ausreichend.

Aus den Gemeinäden.
Aue-Aylsvorf. Eine kombinierte Sitzung beider Gemein-

den fand am 5. Juli ſtatt. Es handelte ſich um Bewill gung
von 10 000 Mk. für Kirchenbaukoſten. Der Kirchenrat hatie
beſchloſſen, einen Veränderungsbau im Jnnern der Kirche vor-
zunehmen. Die veranſchlagten Koſten von 10 000 Mk.
denen jedenfalls noch ein Nachtrag folgt ſollen nun von
den politiſchen Gemeinden gedeckt werden. Unſere Vertreter
proteſtierten entſchieden gegen dieſe Belaſiung. Der Kirchenrat
n doch die Veränderungen ſo vornehmen wie es ſich mit
em Vermögen der Kirchenkaſſe verträgt. Sie erinnerien dar-

an, daß die Gemeinden eine Reihe wichtigerer Aufgaben zu
erſüllen habe und daß, da Barmittel nicht vorhanden ſind,
ein 10 000 Mark-Pump auf Amortiſation angelegt werden
müßte. Dadurch würden die Gemeinden mit 20 00 Mt. be
laſtet. Sie appellierten an das Verantwortlichkeitsgefühl, aberes nutzte alles nichts. Die Mehrheit bewilligte und geriet
immer mehr in Etſtaſe. Herr Wöllner-Aylsdorf natürlichunentwegter Freiſinſg ded meinte, daß doch die Schulen
den Gemeinden jetzt auch mehr Koſten verurfachten! Er ſei
zur m gegan en, als ein Lehrer 130 Kinder unterrich-
tete. a man ſich alſo über den Herrn nicht zu
wundern.) Früher ſei die Gemeinde billiger weggekcmnmen.
zumal jetzt auch noch der Ausfall des Schulgeldes zu decken
ſei. Wenn alſo ar die Schule ein ſo großer Aufwand ge
macht werde, müſſe für die Kirche auch etwas geſchehen, und
10 000 Mk. ſeien ihm nicht zu viel. (Wir glauben es dein
edlen Freiſinnigen, er braucht ja die 10 000 Mk. nicht aus
ſeiner Taſche zu zahlen!) Für den 10000 Mark-Punp
ſtimmten aus Aue die Herren: Hoppe. Taubert. P. Schnrck,
Schulze, Weber und Köhler; aus Aylsdorf: Wöllner, L. Vach,
F. Bach, Burggraf, Penkeritz, P. Schnock, Radefeld und
Hamiſch. Außer unſern Vertretern Wagler, Matthes. Bur
gau und Suthau ſtimmten nur die Herren: Hand, Müller.
Kupfer und Bernſtein dagegen. Die Einwohner mögen ſich
die Namen merken. Sollten die jetzt ſo Bewilligungseifr gen
wieder einmal über hohe Gemeindelaſten klagen, dann wird
ihnen dieſe Sache unter die Naſe gerieben werden. (10. 7.)

B.

I Polologlow-Zigaretten
Das Stnek 3 bis 10 PIennitgeoe.

S Ueberall kKäuflich! Fabrik „„Epirus““, Dresden.
n

r

Damenhemd, Achselschluss mit Spitze

CGeschäftshaus

Damenbeinkleicdh, vorzügliche Qualität, mit Languette

Damenbeinkleidl, Knie Fagon“, wit Stickerei
Damen-Neglige-Jacke, Satn mit Spitz
Damen-Neglige-RocK, vie Barchent, mit Languette

ca 18900 u Damen u. Kinder -Konfektion.
Unter anderem empfehlen:

Ein grosser Posten Taffet-Boleros, schwarz, reine Seide
Ein grosser Posten Paletots. Covert- Coats und Stoffe im englischen Geschmack

ein groseer posten Staub Paletots, CoreriCoats

zin greeeer Posten SChWarZe JacKetts, ute Verarbeitung

J. Le
Grösstes Kaufhaus der Provinz Sachsen-

ea 164 000 veter Kleiderstoffe
Unter anderem empfehlen:

Reinwollene Mousseline, moderne Muster
Organdy, Leinen, Zephyr
Schotten für Blusen und Kleider
Schwarze Kleiderstoffe, a uns gemustert
Mohair- Alpaccas, giats und gemustert

ca 20 000 Steer Damen-, Herren und Kinder-Wäsche.
Unter anderem empfeblen:

Meter 75 58 45 P.

weter 60 46

Aeter 95 75 72 Pl.

Meter 95 75 J Pf.
1

Meter 1.50 1.25

SS r.
Sr.
95
S

975
375

1*9

Kin grosser Posten

Breite römische Bänder
Meter 28 Pf.

Ein grosxer Posten

Lack Gürtel
Stück 15 Pf.

Ein grosser Posten

Fantasie Gürteil
Stück 35 Pf.

Ein grosser Posten
Stoff und Gummigürtel

Stück 85, 65, 46 Pf.

Kinm grosser Posten

Reinseicd, Selhsthinder
Stück 50, 40, 30, 25 Pf.

Fin grosser Posten

Damen-Spitzenkragen
Stück 1.00, 75, 50 Pf.

Ein grosaser Posten
Spitzen und Stiekerei-Kinderhüte

Stück 60, 50, 40, 26 Pf.

Ein grosser Posten

I c
Stück 50, 25, 15, 5 Pf.

Unsere Schaufenster
bitten zu beachten

alle a. S., Marktplatz 2 u. 3.
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Herren-Wichsleder-Zugstiefel
Ränmungspreis

Schuh waren.
Gr. 22/24 25/26 27/30 31/35

Rossleder- StiefelDamen I eder-Zugstiefel

J Näumungspreis 7 7 37 3l 0Damen Rossleder-Stiefel len a S25 o o Herren-Rossleder-Stiefel 9“Räumunugspreis Boxcalf-Stiefel 3 4 h 96 Räumungsßreis 60
Damen-Ziegenleder-Stiefel la Leder z 383 Herren-Spiegelrossleder-Stiefe er

farbig Räumungspreis Rindleder-Sandalen 2 3 umungspre 90Damen- Boxjeder- Stiefel braun 3 r Herren-Boxcalf-Stiefel e en
Räumungspreis Je eltuchschuhe 4 5 äumungspreiDamen-Schnür- u. Knopfstiefel S bram 2 Herren Sohnüir- Stiefel rn

echt Boxcalf und Chevreaux Räumungspreis Reiseschuhe a Boxcalf u. Chevraux umungspreDamen-Schnür- u. Knopfstiefel ſehr billig 66 78 89 f. Herrew Sohnür. Ftiete
la Chevreaux und Boxcalf. dochen Segeſtuchstiefel a Qhebraux u. VorcaWert ſonſt bis 12* Whuwnngeyreis 2 M r F 37 r aera a Wert ſonſt bis 1 Näumungspreis

Wascehstoffe.
Ein Poſten MOUsSoling el u. die 22 f.
Ein Poſten Zephyr Bluſenkaros Meter 10 v.

Ein Poſten Tenvisflanelle Meter 6 Pf.

Ein Poſten batist Mut Meter 25 Pf.
Ein Poſten Leinon iür Blnfen u. Wer 39 v.

Ein Poſten Satin glanzreich Meter 38 Pf.

Mouggene n 459
Meter 75 58 Pf.

Steppdecken.

Ranaschuhbe u. Htrümpfe

Ein Poſten Halbhandsehuhe ar 28
Ein Poſten Spitzenhandschuhe Sar 69

Ein Poſten Damenhandschuhe n 58
jPaar

Ein Poſten Damen-Str ümpie in Paar v

Ein Poſten Danen- Strümpfe Se b v.

Ein Poſten reg.
WertAen Srünpfe

jetztengl. lang., geringelt u. geſtreift

r

Ein Poſten bettkattun waſchecht Meter 30 Pf.

ca. 10585 Stllek
Herren-Kragen Manschetten an

Stehkragen und Umlegekragen 42.
Steh- Umlegekragen n 20 Mabschetten 20 N.

Damen-Konfeklion.
Auf Ertra-Tiſchen zum Ansſuchen.

Gruppe l i.z IIuSsen 78. 1.h h Gruppe III GrupEin Poſten Bettzeug karriert Meter r t Jakonett 250farbi d geſtreift in Waſchſtoffen, Leinen, indiſch Mull und g. 25 3. Satin m. Ja rEin Poſten inlett einſarbig und gef J e Moufſeline, ohne Rückſicht auf den bish. Wert Ein Poſten Steppdecken futer 3
Ein Poſen Stöppdeckon a e 5

Ein Poſten Sfoppdecken ans 10
13.50gleichſeitig elegant abgeſte ppt

ein Voſen hlalldruek peſg es Meter 28 P
Ein Poſten Wisohtücher tarrtg Dutend 55 Pf.

Ein Poſten Gaſtendecken mit ſragt z 95 Pf.

Neuszeline-Biusen a

ürpe Sexie II 4.50, Serie I1 Gruppe weiße

Batist- Blusen

en van Tiseſtdeher e be cruren 225 En von Sofaklssen et eengſgeg teeren P

n Poſten ü f. v bosEin Poſten Servietten wers Dre Dutzend 460 3 es ähnhane Gardinen bedeutend

Ein Poſten hanctücher St Vurend I Gruspe e V egſtte, Unter Prols,in ſchwarz. reinwollenen Coating, Corkſerew 50und Tuch, m. Seiden-Blenden u. Applikation Gruppe III 11.50 3Regenschirme.
et Polen Regenschirme Kinen t 75

Herren in dauerhaft. Stoffen ſchwarz u. bunt
Ein Poſten kegensehirme S Herren 730

in prima /2 ſeidenen Stoffen
Ein Poſten hegenschirme t deren 4

in prima reinſeidenen Stoffen
r

Ein Poſten Strauss-goas 50
aus echten Straußfedern

4reihig 225 em lang
Wert bis 19.50 jetzt

1 großer Poſten

rüll-
Spitzen
durchweg Mtr.

Schwarzſeidene

Akinvätne

durchw. Mtr. 50 u.

teilweiſe mit Seide gefüttert

Der reguläre Wert dieser Jacketts ist der 2- bis 3 fache.

r T 75 Gruppe I 2.75 1

W
Falten, aparte Knopfbeſätze, darunter elegant.

Gruppe U 5.75
r

ſchwarze Voileröcke

Der reguläre Wert dieser Röcke ist der 2- bis 3fache.

letzte Mode, engliſch melierte Deſſins, mit
Gruppe III 6.75

Köppel. Reste l Kinfer-kEkinsätze m Fpitzen Linzützen s J iſt
Pf. durch Mit 30u. Pf. t ſheten J wer

b J J

und Coupons Linoleum, Jute-Reste läufer u. Gardinen
zu guffallend billigen Preisen.

ea. 10000 Meter

wiefrüherer Preisi früherer Preisis 1. Mtr. bis 200jest nur Pf. e nur
Mtr. bis 1.50

Nerſag und ſür die Anferate verani wortlich wunauſt Gro n. Druck der Holleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei E. G. m. b. m. b. H. Halle a. S.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Sonntag den 14. Inli 1907.
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halle und Saalkreis.
Salle, 18. Juni

d Zur Einweihung des Volksparkes.
So ungemütlich ſich auch das Wetter in den letzten Tagen an

gelaſſen hat und ſo eintönig heute vormittag der Regen gus
bleigrauen Wolken rieſelt, ſo werden die Arbeiter doch heute
abend ſich nicht abhalten laſſen, die Einweihung ihres Volks
parks zu feiern. Auf die Entwicklung eines gemütlichen Garten
lebens wird allerdings verzichtet werden müſſen. Dafürx bieten
die eingerichteten Säle ſicheren Unterſchlupf. Mag es auch
heute abend etwas eng zugehen, die Beſucher des Feſtes werden
ſich zu ſchicken wiſſen. Jm Saale wird den Wünſchen der Ord
ner, die im Jntereſſe des Ganzen handeln, Beachtung zu ſchen
ken ſein, namentlich betreffs der vorgeſehenen Freihaltung des
Mittelganges. Die Stühle an der hinteren Fenſterſeite des
Saales ſind für die Sänger reſerviert. Auch der untere große
Reſtaurationsſaal iſt zur Benutzung eingerichtet. Die Feier
beginnt 129 Uhr und ſoll bald nach 18 Uhr beendet ſein. Dann
iſt für die Tanzluſtigen Gelegenheit geboten, das glatte Par
kett des Saales zu benutzen.

Das Gewerkſchaftsfeſt
findet am morgigen Sonntag auch bei uggünſtiger Witterung
ſtatt. Der große Saal nebſt kleineren Sälen und Reſtau-
rationsräume faſſen Tauſende von Perſonen. Deshalb darf
wohl auf alle Fälle ein zahlreicher Beſuch erwartet werden.
Die Vorſtandsmitglieder und Mitglieder der

ſich Sonntag früh punkt 9 Uhr im Volkspark ein
en.

Noch ein Streiknachſpiel.
Ein Bauarbeiter von hier war am Vormittag des 4. Mai

als angeblicher Streikpoſten in der Poſtſtraße vor einem Neu
bau in der Nähe des Martinsberges auf- und abgegangen.
Es arbeiteten dort mehrere Streikbrecher, darunter der 22jährige
Max Nobilik, der ſchon öfter von Streikenden bedroht ſein
will. Der Angeklagte ſoll gegen die Mittagszeit mit „drohen-
der Miene“ auf Nobilitk zugegangen ſein und ihn gefragt
haben „Du haſt Dich wohl verlaufen? Weißt Du nicht, daß
Streik iſt? Na warte, Dich wollen wir ſchon kriegen!“ Als
Nobilik die Anrede nicht beachtete, ſoll der Angeklagte gerufen
haben „Wenn Du die Arbeit nicht ſtehen läßt, dann werde
ich Dir ſchon was antun!“ Der Beklagte entfernte ſich ſchließ-
lich, indem er die Hand erhoben und gerufen haben ſoll: „Na,
triff mich nur einmal nachts, dann will ich Dir ſchon den
Wanſt vollhauen!“ Nobilik will in Angſt geraten ſein, und
bat einc in der Nähe befindlichen Poliziſten, ihn auf dem
Wege zum Mittageſfen begleiten zu wollen. Der Poliziſt
willigte ein und ſiez Nobilik etwa 30 Schritte vorausgehen.
Jn der Nähe des Kaiſerdenkmals aber kehrte Nobilik eiligſt zu
dem Beamten zurück und erzählte ihm, ſoeben habe ihn der
Angeklagte in Begleitung mehrerer anderer Arbeiter ſchon wieder
„angekriegt“ und drohend geäußert: „Da kommt ja der, der
hier arbeitet! Dem wollen wir doch gleich den Wanſt voll
hauen!“ Der Poliziſt nahm darauf den Angeklagten mit zur
Wache, wo er mehrere Stunden zurückbehalten wurde. Gegen
4 Uhr nachmittags h aber wieder zwei andre Streikende
vor dem Neubau ad Martinsberg zu und ſollen Nobilik ge
droht haben. N will dadurch in ſo große Furcht ge
raten ſein, daß er R Arbeit und ſie erſt nach einer

wieder aufiähm. Der Angeklagte beſtritt vor Gericht
ſehr T Arbeitswilligen auch nur mit einem
einzigen Worte bedroht zu haben. Nobilik, der an Kopf
krämpfen leide, könne ſeine durchaus harmloſe Anrede gar
nicht mißverſtanden haben und bilde ſich die gar nicht ge
fallenen Drohungen nur ein. Das Gericht ſchenkte jedoch
dem Zeugen Glauben und verurteilte den Ang W wegen
Vergehens gegen S 1583 der Gewerbeordnung in Verbindung
mit verſuchter Nötigung zu 30 Mk. Geldſtrafe.

Biedere Handwerksmeiſter.
Ein recht ſauberes Techtelmechtel wurde geſtern in einer Ver

lung vor dem Schöffengericht enthüllt. Wegen Beleidigung
gte der Obermeiſter der Steinſetzinnung, Herr ihn

gegen ſeinen Kollegen Wegener Legzterer ſollte im M
oder April, gelegentlich der Vergebung von Kabelarbeiten, ſei
tens der Oberpoſtdirektion den Vorwurf gegen den Kläger er
oben haben, dieſer habe anderen Reflektanten Abfindungs-55 von 300 bis 500 Mk. geboten, damit ſie ihn nicht

untarbieten. a dem Telegraphendirektor Schormann
gegenüber ſollte Wegener erklärt haben, auch ihm habe Reinitz

Mk. geboten, damit er ſich nicht bewerbe. Der Beklagke
beſtritt, daß ihm perſönlich 500 Mk. geboten wären und daß
er ſo etwas geſagt habe. Die Sache liege vielmehr ſo: Er
habe ſich gewundert, daß er ſeit Jahren niemals bei Ver

bung von Arbeiten bei der Poſt herangezogen worden ſei.
habe er eines Tages dem Steinſetzermeiſter Arlt

Mitteilung gemacht als Reinitz wieder eine größere Arbeit er
halten hatte. Als er dann ſeine Verwunderung darüber aus-

ſprochen habe, daß Reinitz immer die Arbeit bekomme, habeLut geſagt: „Na, wir haben uns geeinigt.“
Wenn er nicht irre, habe Arlt hinterher geſagt: Man hat
uns 300 oder 500 Mark geboten.“ Nup dieſes
Geſpräch habe er dem Telegraphendirektor mitgeteilt. Es tritt

„Na, wie war denn die Einigung

der Zeuge Steinſehmeiſter Oskar Arlt auf, der darauf aufmerk
ſam gemacht wird, daß er auf gewiſſe Fragen wegen Selbſt

bezichtigung die Antwort verweigern könne. Zeuge gibt zu,
mit Wegener über die Sache geredet zu haben. „Keines
wegs hat uns der Obermeiſter Geld angeboten. Allerdings haben wir uns geeinigt.“ Vorſitzender:Sewret „Na, wir vier

oder fünf Submittenten haben hohe Offerten eingereicht,
ſo daß Reinitz, der die Arbeit immer hatte, mit der
niedrigen Offerte die Arbeit bekam. Und wir Mit-
ſubmittenten haben dann von Reinitz proMann 300 Mark Entſchädigung gefordert, daß wir
auch etwas davon hatten. Bis jetzt haben wir aber
noch keinen Pfennig erhalten. Wir haben uns früher ſchon
öfter derartig geeinigt, um die Auswüchſe des Sub-
miſſionsweſens zu beſeitigen. Und Wegener habe doch
früher ſelber mitgemacht. Zeuge bekundet noch, bei Wegener

n r gemacht zu haben, die „Vereinbarung“ wie
der ins Leben zu rufen. Solche Verſtändigung ſei ganz gut,
denn dadurch erziele man angemeſſene Preiſe. Die
Abmachungen beruhten auf Gegenſeitigkeit, damit jeder etwas
kriege. Nur diejenigen, die von der Poſtverwaltung aufge
fordert waren, haben mit geboten. Wegener entgegnete, er habe
das unlautere Manöver nicht mitgemacht. Früher ſei das ganz
anders geweſen, da ſei man öffentlich, wie die Syndikate, vor
gegangen, aber nicht'geheim.
Der Telegraphen- Direktor ſagt aus, Wegener habe wohl da

von geredet, man habe ihm 500 Mark Abſtand geboten.
Wegener ſagt aber, das ſei ein Jrrtum. Dagegen könne er
leet haben, er hätte die Arbeit 2000 Mark billiger g Sönnen; denn er würde nicht vier- oder fünfmal 00 rk
Abſtand haben zu zahlen brauchen. Der Vertreter des Klä-
gers beantragte die Beſtrafung des Beklagten. Was Herr Rei-
nitz und die Submittenten gemacht haben, ſei doch ganz üb-
lich und durchaus nicht unehrenhaft. So eine
kleine Abſtandsſumme ſei nichts Unreelles, und der Beklagte
habe doch früher ſelbſt mitgemacht. Gerade der Beklagte habe
unkollegial gehandelt, indem er den alten ehrenwerten Reinitz
aus ſeiner 30 jährigen Praxis herausdrängen wollte. Beklagter
habe wider beſſeres Wiſſen behauptet, man habe ihm 500 Mark
geboten, und das ſei eine ſchwere Beleidigung. Der Ver-
teidiger des Beklagten meinte, das Vorgehen der Gegner er-
ſcheine ihm wie das der kleinen Jungen, die immer ſagen: „Sei
doch man ſtill, du haſt ja auch mitgemacht!“ Der Privatkläger
ſei durch die Beweisaufnahme der unlauteren Machenſchaften
e worden. Ob nun der Beklagte geſagt habe, man
habe ihm ſelbſt 500 Mark geboten, ſei ganz nebenſächlich. Beiſeinem Vorgehen bei dev oſverwaltarn nahm er berechtigte

Intereſſen wahr. Was die Submittenten begangen haben, ſei,
man könne es nicht anders bezeichnen, Betrug. Man tut ſich
heimlich zuſammen um höhere Preiſe zu erzielen, Konkurren-
ten geben höhere Gebote ab und wurden beſtochen, und die
Poſtverwaltung hat den Schaden. Dann klagt man auch noch.
Der Privpatkläger würde gut tun, wenn er ſich der Staats
anwaltſchaft ſelbſt wegen Betrugs denunzierte.

Wegener wurde ſchließlich wegen Verleumdung zu
30 Mark Geldſtrafe verurteilt.

Das iſt wieder mal eins von den Urteilen, für das recht vie
len das Verſtändnis einfach abgeht. Volles Verſtändnis da-
gegen werden die Arbeiter haben für die olle ehrliche Unter
nehmerpraktik des „Hand in Handarbeitens). Und daß dann
2 noch ein Jnnungsmeiſter dieſe in der Tat mit den Merk
malen des Betrugs deutlich behafteten Schwindeleien als not
wendig hingeſtellt „zur Beſeitigung der Aus wüchfe des
Submiſſionsweſens, das ſetzt der Sache die Krone auf.

Rührend iſt der Hinweis des klägeriſchen Rechtsanwalts, der
Beklagte habe wollen „den alten ehrenwerten Herrn Reinitz“
aus ſeiner Praxis drängen, und das was Reinitz getan habe,
ſei doch allgemein üblich. Wenn Arbeiter im ehrlichen Lohn-
kampfe durch Streik für die Beſſerung ihrer Lage und „ange-
meſſene Preiſe“ eintreten, dann iſt der Teufel los gerade bei
denſelben Herren, deren unſaubere Praktiken geſtern ans Licht
gekemmen ſind. Aber ein ſchweres Gewitter wird ſich über den
entblößten Jmmnungsmeiſtern entladen, nämlich von ſeiten des
Organs der Jnnungen. Die hieſige Handwerkerzeitung und
das „Organ des Mittelſtandes“, die konſervativ- nationale Hall.
Ztg., werden über die Sünder herfallen und ihnen eine Moral
pauke halten, die ſich gewaſchen hat. Zittert ihr Reinitze und
Arlts, der Zorn der g an z Biederen kommt über euch!

Die Diagnoſe bei Diphtheritie iſt ſchwierig.
u dieſem Urteil kam geſtern vor der Strafkammer der

n Prof. Mehring, der als Sachverſtändiger in
einer r ß en einen hieſigen Arzt geladen war.
Der Arzt war vom Schöffengericht zu einer kleinen Geldſtrafe
verurteilt worden, weil er einen Diphtheritisfall, den er in
Röpzig behandelt hatte, nicht nach den
Beſtimmungen für anſteckende Krankheiten der Polizeibehörde

emeldet haben ſollte. Der Arzt beantragte in der Berufungs
nſtanz ſeine Freiſprechung mit dem Hinweiſe, er habe jene

Krankheit bei dem Kinde nicht als Diphtheritis erkannt und
habe infolgedeſſen den Fall auch nicht melden können. Der
zuſtändige Kreisarzt hatte bei dem verſtorbenen Kinde Diph-
theritis als vorliegend angenommen und die Krankheit aus
dem Belag im Halſe des Kindes und der Serumeinſpritzung

I8. Jahr.

gete ert. Der geladene Sachverſtändige meinte aber, der Arzt
rauchte nicht zu der n kommen, daß es ſich bei
ener Erkrankung um Diphtheritis handelte. Die Serumein-
pritzung ſei abſolut ungefährlich vnd laſſe nicht darauf ſchließen,
daß es ſich um jene Krankheit handle. Man nehme auch ſolche
h vor, wenn Diphtheritis noch nicht feſtgeſtellt ſei,
um vorbeugend zu wirken. Auch aus dem Rachenbefund könne
man nicht beſtimmt auf dieſe Krankheit ſchließen. Man habe
Halsbelag zur bakteriologiſchen Unterſuchung nach der Klinik
geſandt und dann die Nachricht erhalten, daß Diphtheritiebazillen
nicht darin enthalten waren. Auch aus den Eiweißſpuren im
Urin könne man nicht die Krankheit folgern, da auch bei vieken
anderen Krankheiten ſolche Erſcheinungen zu verzeichnen wären.
Der Arzt ſei bezüglich der Anmeldung nicht verpflichtet, bakterio-
logiſche Unterſuchungen anzuordnen. Der Staatsanwalt be
antragte hierauf die Freiſprechung des Arztes. Der Ver-
teidiger ſchloß ſich dieſem Antrage an und beantragte auch, die
dem Arzt durch die Verhandlung entſtandenen Koſten zu ent
ſchädigen, da ein Arzt in ſeinem Berufe doch viel verſäume.Das Velicht ſprach den a wohl frei, lehnte es aber

ab, eine n gnn für Verſäumnis zu zahlen, da ſonſt ja
jeder freigeſprochene Angeklagte, der ſeiner Berufsarbeit ent
zogen werde, Entſchädigung verlangen könnte.

Achtung, Zimmerer! Die Streikleitung gibt bekannt, daß
Sonntag vormittag pünktlich 11 Uhr, im Saale des
Weißen Roß eine gemeinſchaftliche Mitgliederverſammlung des
Verbandes und des Fachvereins ſtattfindet, wozu ſämtliche orga-
niſterten Zimmerer erſcheinen ſollen. Gleichzeitig wird be-
kannt gegeben, daß die Streikbeiträge Sonntag von 10 Uhr ab
im Büro, Weißes Roß. erhoben werden. Es wird erwartet, daß
jeder arbeitende Zimmerer ſeinen Verpflichtungen nachkommt.

Zum Geſchäftsführer des Allgemeinen Konſumvereins
wurde geſtern in der Generalverſammlung Genoſſe Schulze
gewählt, der bisher Geſchäftsführer vom Konſumverein Gie-
bichenſtein war. Letzterer hat ſich bekanntlich mit dem Allge-
meinen Konſumverein verſchmolzen. Hoffentlich gelingt es der
neuen Geſchäftsleitung, die Depreſſion recht bald zu über-
winden, in welcher der Verein ſich in den letzten Jahren befun-
den hat. Nach der Wahl des Geſchäſtsfiſhrers wurde Bericht
erſtattet über den Düſſeldorfer Genoſſenſchaſtstag und ſeine
Beſchlüſſe. Einwendungen gegen dieſelben wurden ſeitens der
allerdings nur ſchwach beſuchten Verſammlung nicht erhoben.

Selbſtmord durch Erhängen verübte geſtern morgen der
Kaufmann Alfred Apelt, Leipzigerſtraße 8. Vor einigen
Jahren übernahm er nach dem Tode ſeines Vaters, des einſtigen
Stadtverordneten Apelt, deſſen Kolonialwarengeſchäft. Außer
dem Hauſe, das ihm mit 175 000 Mk. etwas zu teuer ſoll ange
rechnet worden ſein, erhielt der jetzt Verſtorbene ein anſehnliches
Vermögen. Wodurch A. Apelt in mißliche Verhältniſſe geraten
iſt, darüber beſteht noch keine Klarheit. Daß er ſehr über ſeine
Verhältniſſe gelebt oder koſtſpieligen Neigungen gehuldigt hätte,
iſt nicht bekannt geworden. Vermutlich haben ihn drückende
Zinsverpflichtungen, mit denen die Erträge des nicht mehr ſo
gut wie früher gehenden Geſchäfts nicht im Einklange ſtanden,-
in ſich ſteigernde Schwierigkeiten gebracht. Tatſache iſt, daß ſich
Apelt ſchließlich an anvertrauten Geldern vergriffen und ſie
verbraucht hat. iſt feſtgeſtellt worden, daß in der von
Apelt ſeit vier Jahren verwalteten Kaſſe des Rabattſparvereins
6000 Mark fehlen. Daß ſich aber Apelt wegen der an ſich ge
ringen Summe das Leben genommen haben ſollte, iſt ausge
ſchloſſen. An welchen Stellen ſich noch anderweite Defizits fin
den, wird ſich bald herausſtellen. Apelt gehörte mit zum Vor
ſtand des Rabattvereins und war ein geradezu gehäſſiger Geg-
ner der Konſumvereine und der modernen Arbeiterbewegung im
allgemeinen. Das im Jnſeratenteil dieſer Nr. unſeres Blat
tes veröffentlichte Dementi des Rabattivereins trifft die Sache
nicht. Unterſchlagen und verbraucht hat Apelt das Geld aus der
Kaſſe, in welche die Eintrittsgelder und die Jahresbeiträge der
Rabattvereinler floſſen und welche gegen 20 000 Mk. Beſtand
aufweiſen ſollte.

Die Arbeiterkonſumvereine hätten das Recht, über dieſes un
rühmliche Ende eines ihrer wüſteſten Gegner zu triumphieren
und namentlich darüber zu ſpotten, daß dem Verſtorbenen erſt
vor wenigen Monaten in der Generalverſammlung des Rabatt
vereins glänzendes Lob geſpendet wurde für ſeine uneigen
nützige Geſchäftsleitung und ſeine muſterhafte Kaſſenführung.
Die Arbeiter wiſſen ſich jedoch von ſolcher Schadenfreude fern.
Obwohl ſie im gegenteiligen Falle nicht auf gleiche Rückſicht zu
rechnen hätten, faſſen ſie n den Selbſtmord Apelts als eine
Folge des heutigen wirtſchaftlichen Syſtems auf, für das Apelt
nach Kräften eintrat. Und weil die Sozialdemokratie dieſes
Syſtem beſeitigen will, wurde ſie von Apelt giftig befehdet.

Neues zum Falle Tobler. Unſere älteren Leſer erinnern
ſich der Affäre Tobler, die vor fünf Jahren großes Aufſehen
erregte. Tobler hatte hier in Halle Theologie ſtudiert, war
während dieſer Zeit mit der Tochter des Fabrikanten Berger be
kannt geworden, hatte ſich mit ihr verlobt, war dann nach der
Schweiz in Stellung als Pfarrer gegangen und r zurück,
um mit Frl. Berger die Ehe einzugehen. Ohne jeden Grund
verdächtigte er aber ſeine Braut und bereitete ihr und ihrer
Familie Szenen, die ſo furchtbar auf die Nerven der Braut
wirkten, daß ſie plötzlich ſtarb. Toblers gemeiner Charakter
zeigte ſich dann in noch häßlicherem Lichte. Auf energiſches Be
treiben des Vaters der Braut wurde ſchließlich Tobler 1904
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wom Obergericht in Zürich wegen Verleumdung ſeiner Braut
zu drei Wochen Gefängnis, Buße und Entſchädigung verurteilt
und im Anſchluſſe hieran vom Kirchenrat für drei Jahre im
Pfarramt ſuſpendiert. Jm Jahre 1906 wurde er dann von drei
Kirchengemeinden in Graubünden, nämlich von Untervaz, Trim
mis und Haldenſtein zum Pfarrer gewählt; der Kirchenrat ver
weigerte jedoch die nachgeſuchte Beſtätigung. Trimmis und
Haldenſtein verzichteten hierauf, wogegen Untervaz an dem neu-
gewählten Pfarrer feſthielt. Auf Anſuchen des Kirchenrates
entſchied die Regierung, Untervaz habe ſich dem geſetzlich wohl
begründeten Beſchluſſe des Kirchenrates zu fügen, und es dürfe
die Gemeinde das Pfrundgut nicht zur Bezahlung des Pfarr-
gehaltes verwenden. Nun erhob Tobler Rekurs an das Bundes
gericht; er wurde aber abgewieſen. Ein abermaliger Rekurs
an das Bundesgericht hatte abermalige Abweiſung zur Folge.
Jetzt hat Tobler, wie eine aus Zürich uns heute eingegangene
Mitteilung beſagt, die Gemeinde Untervaz dazu bewogen, mit
ihrem Austritt aus der Landeskirche zu drohen, fall die Re
giernng nicht die Anſtellung Toblers genehmigt.

JnAusſtellnug von Aquarellen und Gemälden.
dem ſtädtiſchen Muſeum im Eichamt am Gr. Berlin ſind zur-
eit vorübergehend ausgeſtellt: Von dem im Jahre 1810 inges geborenen und ſpäter nach Rom der Heimat ſeiner

ltern, überſiedelten und dort verſtorbenen Maler Salomon
Corrodi, eine aus 12 Nummern beſtehende Kollektion von in

Aquarell mit großer Sorgfalt ausgeführten, farbenprächtigen,
italieniſchen Landſchaften. Von dem im Jahre 1844 in Rom
eborenen und dort verſtorbenen Maler, Profeſſor Hermann
orrodi, einem Sohne des erſteren, 15 breit und in

friſchen Farben in Oel gemalte, äußerſt effektvoll wirkende
Vandſchaftsgemälde und Studien aus dem Orient und
Jtalien. Von Fritz Wucherer in Cronberg im Taunus
und Julius Kornbeck in Schloß Oberemſigen zwei vortreff
lich gelungene Winterlandſchaften. Von dem Marinemaler
Profeſſor Willy Hamacher in Berlin, von dem das Muſeum
kürzlich das Bild „Kanal in Venedig erworben hat, das
ſtimmungsvolle Gemälde „Morgen an der Riviera“. Von
Leo Schönrock in München die Landſchaft Herbſtabend im
Movos“. Von Franz Ulrich in Berlin die beiden Gemälde
Fuchs im Winter auf Schleichwegen“ und „Königsfiſcher amMühlbache Von Johannes Tillack in Pankow die virtuos
e Aquarelle „Bildnis des Herrn Hagedorn“ und „An

er Weihnachtskrippe“. Von Bodo Wille in Düſſeldorf die
Gemälde „Eifeldorf“ und „An der Waldmühle“. Von e
Martin in München das Bild „Königin Luiſe mit ihren
Kindern in Memel 1806“. Von Auguſt Dieffenbacher in
München das Gemälde Hermann der Cherusker“. Von

Helmut Raetzer in Weimar die Landſchaften „Abend auf
der Jnſel Rügen“ und „Aus dem Bodetal“. Von Leopold
Günter Schwerin in Wiesbaden ein Stilleben und einige
Landſchaften. Von Richard Jeſchke in Kaſſel und E. B.
Hertzer in Aſchersleben eine Anzahl Harzlandſchaften. Von
Paul Staerck in Erfurt ſieben in Aquarell ausgeführte
Alpenlandſchaften und von Hans Bremer in Charlottenburg
eine Kollektion Winterlandſchaften.

Von einem ſchweren Unfall iſt der Sohn unſeres Ge-
noſſen Auguſt Groß betroffen worden. Willy Groß iſt ſeit
einiger Zeit als Schaffner angeſtellt und in Senftenberg ſta-
tioniert. Beim Rangieren eines gemiſchten Zuges auf der
Station Hohenbocka kam er infolge vorzeitigen Änziehens der
Maſchine zu Falle, und ein Rad ſchnitt ihm den aufs Gleis
zu liegen gekommenen rechten Arm der Länge nach durch, ſo
daß der Arm hat abgenommnen werden müſſen. Trotz der
ſchweren Amputätion iſt das Allgemeinbefinden des Verun-
glückten günſtig.

Verloren wurde am Donnerstag abend im oder am Gaſt
hofe zu den drei Königen ein rindsledernes Portemonnaie mit
etwa 9 Mark ſowie 26 Marken der Verbands-Zuſchußkaſſe der

Der Verluſtträger iſt Genoſſe Lagerhalter
Bartſch, der um Rückgabe des Fundes an ihn oder Genoſſen
Streicher bittet.

Zoologiſcher Garten. Zwei intereſſante neue Erwer-
ange ſind der Wombat und die Fuchskuſus. Beide ſehr ver-
ſchiedenartige Tierformen gehören zu der Sippe der Beutel-
tiere, d. h. es ſind ſolche Tiere, deren Junge bei der Geburt
ſehr wenig entwickelt ſind und deshalb von der Mutter län-
gere in einem mit Pelz ausgekleideten Beutel, der im
Umkreiſe der Zitzen ſich befindet, getragen werden. Der Fuchs-
kuſu iſt von der Größe einer Katze, hat einen feinwolligen,
graubraunen, an den Schultern gelblichen Pelz und einen

behaarten langen Schwanz von dunkleret Dasdi uel wird viel verwendet und fälſchlich d
zeichnet. Das Futter führt das Tier nach Art des Eichhörn
chens mit den Vorderpfoten zum Maule; es frißt Früchte

ebenſo Der Beuern als gnſfaten, kleinere Vögel und Eier.
tel beſteht in einer flachen Hautfalte, die es feſt verſchließt,
wenn man mit der Hand eindringen will. Der Wombat iſt
ein viel größeres, ſchwanzloſes, bodenſtändiges Beuteltiev,
das in Südauſtralien und Tasmanien zu Hauſe iſt, wo er in
Erdhöhlen wohnt und ein vorwiegend nächtliches Leben führt.
Er ſtellt unter den Beuteltieren eine den Nagern ähnli
Gruppe dar. Beſonders auffallend ſind ſeine breite Stirn, die
ſtark abſchüſſige hintere Körperhälfte und die mit fünf kräſti-
en Krallen bewehrten Vorderfüße. Jm Laufe der letzten
oche wurde eine indiſche Hirſ m geboren auch

ei der zahlreichen jungen Pfauen geadacht, die in den letzten
ochen erbrütet wurden. Jn Anbetracht des zweifelhaften

und kühlen Wetters iſt für morgen abend Streichmuſik
Saale vorgeſehen. Der Eintrittspreis beträgt von 7 Uhr ab
30 Pf. pro Perſon.

mit der goldenen Medaille wurden die Fabrikate
der Bäckereimaſchinenfabrik Alb. Mohr u. Ko.,, Magdeburger-
ſtraße 57, auf der gegenwärtig in Budapeſt ſtattfindenden
großen Jnternationalen Bäckerei-Ausſtellung.

Jm Apollo-Theater finden am Sonntag bei freiem
Entree zwei Hart nene ſtatt, vormittags 11 und nach-
mittags 4 Uhr. Jn den Vorſtellungen nachm. 4 Uhr und
abends 8 Uhr gelangt Sherlock Holmes wieder zur Auffüh-
rung. Das intereſſante Stück erzielte in den bisherigen Vor-
ſtellungen vor nahezu ausverkauftem Hauſe den denkbar größ
ten Erfolg. Zur Vennetdung des Andranges an den Abe
kaſſen empfiehlt ſich die Benützung des Tagesvorverkaufes im
Theaterbureau. Nachmittags gelten die ermäßigten Preiſe,
für zwei Kinder genügt ein Billett.

Jm WalhallaTheater gelangen heute durch die Ca
rola-Sänger außer andern Novitäten auch die beiden Geſamt
ſpiele Das große Los! und Wer iſt der Dieb?
zur erſten Aufführung. Sonntag nachmittag findet bei un
ünſtiger Witterung um 4 Uhr auch eine FamilienVorſtellung
oi kleinen Preiſen ſtatt. Zu dieſer Familien- Vorſtellung kann

jedey Erwachſene ein Kind frei einführen.

Aus Oppin erfolgt am Sonntag der Abmarſch der Parteigenoſſen welche i am Gewerkſchaftefeſte beteiligen wollen,

vormittags 24 12 r.
Jn Burg bei Reideburg ſteht den Arbeitern das Kerſten

ſche Lokal noch nicht zur Verfügung. Kerſten behauptet zwar
jetzt, das liebevolle Hinauswerfen der freien Turner vor etlichen
Wochen habe nur für dieſen Abend gegolten und ſie könnten
jetzt ruhig wieder hinkommen. Allein die Arbeiter werden ſich
hüten, ſich gleicher Seelenregungen Kerſtens nochmals auszu
ſetzen. Ehe er nicht bindend die gewünſchten Zuſicherungen gibt,
wird ihm ſo leicht kein Arbeiter wieder zu nahe kommen. Da-
gegen werden am morgenden Sonntag die Arbeiter das Halle
ſche Gewerkſchaftsfeſt beſuchen.

Jn Bruckdorf warf vor einigen S der Bergarbeiter
Safran ſeinen Kameraden Koszak, angeblich aus Spaß wäh-
rend einer Neckerei, mit einer leeren Bierfkaſche. Dieſelbe traf
aber ſo unglücklich, daß ein Glasſcherben im Knie ſtecken bliebund Koszal nach dem Bergmannstroſt gebracht werden mußte.

Aus dem KReiche.
Berlin. Die „Hauptmann“ Voigt- Prämie.

Die ſeinerzeit auf die Ergreifung des Schuhmachers Voigt, des
„Haupsmanns von Köpenick“, ausgeſetzte Belohnung iſt dieſer
Tage zur Verteilung gelangt. Neben einigen Berliner Beam
ten Privatperſonen iſt auch die Stadt Wismar in Mecklen
burg, der frühere Aufenthaltsort Voigts nach ſeiner Entlaſſung
aus dem Zuchthauſe, bedacht worden. Der dortige Hoſfſchuh
machenmeiſter Hilbrecht hat 200 Mk. erhalten, während dem
Polizeikommiſſar Zimmermann und dem Polizeioffizianten Haaſe
je 125 Mk. ausgezahlt wurden.

Berlin. Wegen Unterſchlagung von 130000Mark wurde durch den Aruzvorſteher von Rominten der

Buchhalter Karl Leutloff verhaftet, der ſeit vielen Jahren in
dem Textilwaren-Engrosgeſchäft von Gebrüder Simon in
Stellung war. Auch ſeine Wirtſchafterin wurde feſtgenommen.

Leipzig. Lebendig verbrannt. Die 28 Jahre
alte Wirtſchafterin Bernſtein in Volkmarsdorf, bei den Eltern
wohnhaft, wurde von ihrem Vater am ganzen Körper brennend
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Dſſeler. o ilter Arzt. Die SirafkamDüſſeldorf. evrurte er Arzt.J den praktiſchen Arzt Dr. Srorg Weisbrod aus
Vviuſf berg Erpreſſungsverſuches, begangenſan dem Amts

üſſeldorf wegen re es,richter Heymuth, der re Selbſtmord endete zu einem Jahr
Gefängnis und ließ ihn ſofort verhaften.

Nürnberg. Vevuyrteilter Bürgermeiſter. Vor
dem Sch ericht wurde das Urteil e den rnPaulus Leiſtner aus Reuebersbach geſällt, der des Mordver-
ſu s an ſeiner Dienſtmagd angeklägt war. Auch ſollte er ver
ucht haben, das e vergewaltigen. Leiſtner wurde
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machung, wona

g J
är mäſſen inh Das

nur wegen Totſchlagsverſ zu drei Jahren Gefängnis undfünf Jahren la verurteilt.
Königshütte. Familientragödie. Ein Arbeiter

ſchoß auf ſeine im Bette liegende Frau und verletzte ſie köd
lich. Dann erſchoß ſich der Arbeiter ſelbſt.
Köln. Durch Konditoveiwaren v tftot

wurden in Bensberg 50 Perſonen. Eine davon ſtarb.
Marienburg. Opfer des Bankkraches. Der Guts

beſitzer Federan in Willenberg, der infolge des Marienburger:
Bankkrachs 45 000 Mark verloren hat, wurde irrſnnig. Der:
Schloſſermeiſter Neubert aus Marienburg, der durch das Wal
liſſement der Prkvatbank gleichfalls größere Verluſte erlia ſtarb am e ſchlag. Der Fe betrag der Marien-
burger Bank erhöht ſich unter Hinzurechnung des ebenfalls ver
lorenen Aktienkapitals auf 10 174 000 ark.

Stuttgart. Gine Erpreſſungsaffäre. In dem
ar Vororte Untertürkheim der Wundarzt und Geburts
pel er Dr. Pfizenmaier verhaftet worden. Er wird des Ver

rechens gegen das keimende Leben in hun-
d gehe äl Den beſchuldigt. Man erwartet in Stuttgart einen
Rieſenſkandalprozeß, da Dr. Pfizenmaier über ſeine
aus der „beſſeren“ Geſ ft genau Buch geführt hat. ie
Affäre kain durch einen Mann an das Tageslicht, der an den
Arzte Erpreſſungen verurſacht hatte. Die Staatsanwaltſchaft
hat bei vier Stuttgarter Rechtsanwälten die daraufbezüglkchenAkten beſchlagnahmt trotz des r Proteſtes der nur e

Stuttgart Verhafteter Bankier. In Huſſenthal iſt d
Bankier Hugo Poch aus Stuttgart verhaftet worden. Poch war
einer der Hauptbeteiligten in der bekannten h W
Affäre. Er hatte ein Bankgeſchäft und eine Prägeanſtalt in
Stuttgart und vertrieb das in r geſtohlene Gold an
Firmen in SchwäbiſchGmünd. Der Wert des geſtohlenen Gol-
des beläuft ſich auf zirka 100 000 Mark.

München. Wildſchwein und Automobil. Als das
Automobil der freiwilligen Sanitätskolonne München geſtern
den Forſtenrieder Park paſſierte, um einen Krankentransport zu
übernehmen, lief ein Wildſchwein über die Straße und führte
einen l ß herbei. Mehrere Exploſionen erfolgten
welche das wertvolle Fahrzeug in Brand ſetzten. Die
ließen ſich nicht mehr erſticken und das auf 30 000 Mk. bewertete
Automobil wurde gänzlich vernichtet. Der Chauffeur erlitt er
hebliche Brandwunden, während zwei begleitende Sanitäts
beamte mit dem bloßen Schrecken davon kamen.

Schlierſee. Das Automobil des Kommerzienrates Sedel-
mayer paſſierte den Ort Schlierſee. Unmittelbar hinter dem
Fahrzeug fuhr der Poſtbote Adler. Dieſer geriet unter ein aus
entgegenkommender Richtung kommendes Automobil und wurde

ſchwer verletzt. S
Vermiſchtes.

Zi des Automobils. Bei der Probeſahrt eines
MannſchaftsAutomobils wurde in Wien infolge ens
der Bremſe der Oberinſpektor der rin euerwehr Ohitil
aus dem Wagen geſchleudert und ſchwerl perletzt; der Fühwr
kam mit leichteren Verletzungen davon.Opfer der Berge. Der übrige A

en im Zillertale zur Sommerfriſche w
chuldirektors Hack aus Kattowitz ſtürzte von einer hohen Fels

wand ab und wurde ſchwerverletzt aufgefunden. Ein Wiener
Touriſt ſtürzte beim Aufſtieg zur Steirerhütte von der Taba-
vektawand ab und erlitt ſchwere Verletzungen.

Ein Athlet Namens Tournier hielt ſich in Paris 24
Stunden lang in ſeinem Wohnhauſe verbarrikadiert und feuerte
zeitweiſe gegen die Polizei, die beauftragt war, ihn zur Ven

n des in Mauer
enden Ober-Real

Kleines Feuilleton

Die Phantafie des Kindes. Der Pädagoge alter Schule
s von der Lügenhaftigkeit der Kinder, der Juriſt und
Kriminalpſychologe von ihrer Unfähigkeit zu objektiver Wahr-
t mung. Jener greift zur Rute, dieſer folgert die Unzuver-
läſſigkeit der Kinderausſagen vor Gericht. Damit ſind aber
noch nicht die inneren Gründe der Tatſache erklärt, daß Kin-
der oft ſcheinbar ohne jeden Anlaß Erfundenes als Erlebtes
erzählen. Jn dem zweiten Bande der „Erziehung im Hauſe“
von Charlotte M. Maſon, der jetzt in deutſcher Bearbeitung
(im G. Braunſchen Verlag in Karlsruhe erſchienen iſt, ſetzt
die Verfaſſerin die Täuſchungen der Einbildungskraft der Kin-
der auf Rechnung unbefriedigter Phantaſie, indem ſie an fol-
gendes Erlebnis anknüpft: ging eines Tages im Park
an der kleinen Lotte vorüber; das Kind ſah mich nicht an;
ihre Begleiterin war mir unbekannt. Jch war durch meinen
Freund in Anſpruch genommen und glaubte, Lotte habe mich
nicht bemerkt. Das kleine Mädchen ging nach Hauſe und er-
zählte ſeiner Mutter, ich habe es geküßt und mich nach dem
Befinden der Familie erkundigt. Was konnte der Beweggrumd
des Kindes ſein Es hatte keinen. Seine rege Phantaſie
ſchuf das kleine Zwiegeſpräch, das hätte ſtattfinden können,
und dies wurde ihm ſo zur Wirklichkeit, daß es den wahren
Sachverhalt verdunkelte. Das, was ſie ſich einbildete, war
für Lotte die Wahrheit und Wirklichkeit. Sie erinnerte ſich
wahrſcheinlich des wirklichen Vorganges gar nicht. Dieſe Art
Abweichung von wörtlicher Wahrheit kommt bei e
Kindern ſehr häufig vor und verlangt ſofortige Beachtung und
raſche Behandlung; aber nicht in der Weiſe, zu der eine eif-
rige, empörte Mutter geneigt ſein wird. Hier ſind die Eltern
die Schuldigen, nicht das Kind. Aller Wahrſcheinlichkeit nach
iſt die heißhungrige Phantaſie des Kindes nicht genügend und
täglich mit geeigneter Nahrung verſorgt worden, einem Mär-
chen in jungen Jahren, einem Roman in ſpäterer Zeit. Woiſt die Heilung Seſtattet dem Kinde freien Einlritt in das
Reich des Scheins. laßt es reichlich und freudig darin leben!
Laßt es jede Höhle mit Feen, jede Jnſel mit Robinſon be-

Laßt es jeden Vogel, jedes Tier mit menſchlichen
Intereſſen begraben! Freuen wir uns, daß für die Kinder
alle Dinge möglich ſind! Je phantaſievoller jedoch ein Kind
iſt, deſto weſentlicher iſt es, die Schranken des Reichs des
Scheins klar feſtzuſtellen und in allem, was die engere Welt
betrifft, in der die Erwachſenen leben, auf genauer Wahrhaf-
tigkeit zu beſtehen. Dies iſt einfach Sache einer ſorgfältigen
Erziehung. Tägliche bin in genauer Wiedergabe, ohne
Entſetzen oder Entrüſtung über irrige Angaben, aber mit war-
mer und liebevoller Ermutigung für das Kind, das eine aus-
führliche Botſchaft z genau überbringt, das gerade das
wiederholt, was Fräulein Braun geſagt hat, und nicht mehr;
genau das berichtet, was ſich in Heinrichs Geſellſchaft zuge-
per hat, ohne Ausſchmückung. Jeder Tag bietet Gelegen-
heit zu einer ganzen Reihe ſolcher Uebungen, und allmählich
wird dem Kinde, deſſen Seele ſchon von dem Reiz der Dich-
s u iſt, die ernſtere Schönheit der Wahrheit
klar werden.“

Ein reichsländiſcher r w Aus Straßburgwird berichtet: Jetzt erſt wird ein Genieſtreich bekannt, den
bereits im November vorigen Jahres die reichsländiſche Zen-
ſurbehörde beging. Herr Ferdinand Baſtian, ein harmloſer
Volksdichter, hatte es ſich einfallen laſſen, für das Elſäſſiſche
Theater ein Dialektſtück zu ſchreiben, das unter dem Titel:
Jm Wald, elſäſſiſches Volksleben aus dem Wasgau zur Dar-
ſtellung brachte und einige Leute auf die Bühne ſtellte, die
ihr altes Vaterland, Frankreich, noch nicht völlig vergeſſen
hatten. Jm Gegenſatz dazu waren einige Typen neudeutſcher
oder beſſer geſagt boruſſiſcher „Kultur“ den Wasgau Bewoh-
nern nicht ſonderlich ſympathiſch erſchienen. Auch einige ſo
ziale Akkorde werden in dem Stücke angeſchlagen. Die Holz-
bauer des Waldes ſind derart miſerabel bezahlt, daß ſie vor
Not und Elend ſich nicht auskennen, und einer derſelben geht
in ſeiner Verzweiflung hin und zündet den Wald an. Zwi-
ſchendurch webt ſich dann eine Liebesidylle zwiſchen dem
Sohne eines eingewanderten Gutsherren und einem reizenden
Kinde der Wasgauberge. Mit dem Tode desſelben, von einer
Kugel getroffen, die von einem Nebenbuhler herrührt, endet
das, wie man ſieht, recht anſpruchsloſe Stück. Die Zenſur-

völkern!
des deutſchen Gefühls und eine Förderung der Sympathien
für Frankreich. Deshalb erfolgte kurz vor der geplanten Feſt
aufführung das Verbot. Nichts gelernt und nichts vergeſſen,
das kann man a hier wieder ſaßen Das d

behörde aber e in der a Baſtians eine Verletzung

macht mit einem Schlage Herrn Baſtian zum Helden des
Tages; ſein Stück, das monatelang in den Schaufenſtern derBuchhändler herumlag. ohne Sibneſner zu finden. geht jetzt

reißend ab, in geſchloſſenen Vereinen wird das Stück gegebenwerden, die Germaniſatoren aber ſind um einen Mißetfelo,

ja um eine Blamage reicher.

Ein ſtählernes Straßenpflaſter wird jetzt verſuchsweiſein einem Teil der Rue S Getn in Paris verlegt. Die-
ſer Straßenbelag beſteht aus Stahlplatten von 25 Zentimeter
Länge, 14 Zentimeter Breite und 5 Zentimeter Dicke, die auf
beiden Flächen mit mehreren Reihen ſenkrechter Erhöhungen
beſetzt ſind. Dieſe roſtartigen Platten werden wie beim Holz
pflaſter mit Hilfe eines Mörtels nebeneinander verfeſtigt und
die Zwiſchenräume mit einem beſonderen Zement ausgefüllt,
womit das ſter an den Mörtel r angeleimt wird.
Auf dieſem Wege erhält man eine Maſſe, die von dem ſoge
nannten armierten Zement weſentlich verſchieden iſt, indem
a die Stahlplatte und nicht der Mörtel den Haupt-Wider-
tand auf ſich nimmt. Die fläche dere en auf der O

Platten haben einen ſolchen Abſtand, daß der Huf eines
Pferdes oder die Breite eines Rades immer wenigſtens drei
gleichzeitig bedeckt, ſo daß ein Ausgleiten nicht zu befürchten
iſt, außerdem die Abnutzung eine gleichmäßige wird. Jeden-
falls hofft man von dieſem eigenartigen Pflaſter vor allem
den Vorteil, daß es bei ſeiner Abnutzung nicht zur Bildung
von unzähligen Löchern kommt, wie es gewöhnlich nach län
gerer Zeit beim Holzpflaſter geſchieht. Außerdem ſoll die
Dauerhaftigkeit des Pflaſters dem Aſphalt bedeutend überlegen
ſein und auch darin den haben, daß es weniger glatt
iſt. Man rechnet auf den Quadratmeter 20 Stahlplaiten von
etwa zwei Kilogramm Gewicht zum Preiſe von 22 Mk. Die
Dauerhaftigkeit wird vom Erfinder ſelbſt auf wenigſtens zehn
Jahre angenommen.

ne d,d)

M. Sohneicdlers an Aus Verkauf nert e an Vorfeile.



W

du einer achlmo ſeligen Haft abzuführen, RevolverſchüſſeR eſtern morgen richtete er am wenſer e Slrteſhün
evolver gegen ſeine Stirn und tkötete ſich ſelbſt.

Ein anſpr archsvolles Pfäfflein. ebrachte kürzlich e e ein. Die Narodni Politika

WirtſchafterinLird für eine Pfarrei mit größerer Wirt
ſchaft in einem ſüdböhmiſchen Landſtädtchen
angenommen. Dieſelbe muß jung, von an
genehmem Aeußeren, unbeſcholtenem Rufe und
womöglich alleinſterhend ſein. Geſuche mit
der Angabe der näheren Umſtände und An
ſprüche mit de gelegter Photographie, die im
Falle des Nichtentſprechens zurückgeſendet
wird, mögen bis 21. Juni unter der Chiffre:
Bleibende Heimat 68250“ an die Admini-

ſtration dieſes Blattes eingeſendet werden.
Mädchen vom Lande erhalten den Vorzug.

Der fromme Diener vom Wort Gottes ſcheint keinen ſchlechten Geſchmack zu haben. ich ſo

mm]„-“]]J„J„S------ JTeleyhoniſcher Spezialdienſt des Bolksblattes.

Berlin, 13. Juli. Infolge der ſtarken Regengüſſe iſt auf der
Strecke Schleſiſcher Bahnhof-Karlsdorf ein Dammrutſch
eingetreten, der den Eiſenbahnverkehr lahmlegt. Die Züge
werden über Lichtenburg geleitet. 200 Arbeiter ſind mit der
Herſtellung des Dammes beſchäftigt.

Wien, 13. Juni. Der ſeit 40 Stunden eingetretene Wetter-
ſturz hält an. Aus den Gebirgsgegenden werden Schnee
fälle gemeldet. Jm Karſt und in der Schneegegend iſt die
Temperatur auf 1 Grad unter Null geſunken.

Grenoble, 18. Juli. Zwei Mitglieder eines italieniſchen
t ſind in den Bergen verunglückt. Sie ſtürzten eine

Meter hohe Felswand herab. Jhre Leichen wurden durch
Bührer geborgen.

Meſſtna, 18. Juli. Der allgemeine Ausſtand iſt beendet. Jn
g. weigern ſich die Arbeitgeber, die Fabriken zu öffnen; die
Arbeiter müſſen daher unfreiwillig feiern.

Tauger, 18. Juli. Eine Expedition von 1000 Fußſoldaten
und 800 Reitern iſt von Fez abgegangen, um den von Raiſuli
gefengenen Engländer Mac Clean zu befreien.

Zondon, 18. Juli. Die Unterſuchung in der Dubliner Juwe
lendtebſtahls Affäre (es handelt ſich um Ordensjuwelen
Eduards VII.) iſt eingeſtellt worden. Wie es heißt, ſollen die
Juwelen wiedergefunden worden ſein. Die Behörden verwei-
gexn jede Auskunft über die Angelegenheit.

Letzte Nachrichten.
Verlin, 13. Juli. Staatsſekretär Dern burg tritt heute die

Reiſe nach Oſtafrika an und trifft morgen in Neapel ein. Jn
Neapel begibt ſich Dernburg an Bord des Dampfers Feldmar-
ſchall, welcher am Montag die Reiſe antritt.

Eſſen a. d. Ruhr, 18. Juli. Der Millionär Schulte Frenking
aus Langendreer verübte Selbſtmord. Gr litt an nervöſer
Ueberreizung.

Gautzſch b. Leipzig, 13. Juli. Jm alten Gaſthofe zu Gautzſch
ſtiegen am letzten Montag ein Mann und eine Frau ab. Sie

l v W vreel

gaben ſich als Ehepaar aus und nannten als Reiſeziel Dresden
und die Sächſ. Schweiz. Als man geſtern den ganzen Tag nichts
mehr von ihnen ſah und hörte, ſtieg ein Gaſt mittels Leiter ins
Zimmer. Hier lag der Mann mit einer Schußwunde auf der
Diele, die Frau mit einer Schußwunde im rechten Ohr auf dem
Bett. Aus hinterlaſſenen Briefen geht hervor, daß der Mann
der 58jährige Kaufmann Otto Gebhardt aus Weißenfels, und
die Frau die 21jährige geſchiedene Fabrikarbeiterin Emma
Kleinert aus Leipzig-Möckern iſt. Aus Briefen iſt ferner zu
entnehmen, daß die beiden wegen Familienzwiſtigkeiten gemein
ſam aus dem Leben ſcheiden wollten. Der Tod ſcheint ſofort
eingetreten zu ſein.

Brod (Slavonien), 18. Juli. Ein in einem hieſigen Säge-
werk vor kurzem ausgebrochener Streik hat ſich jetzt zum Ge-
neralſtreik entwickelt, der den geſamten Handel und Verkehr die
ſes wichtigen Knotenpunktes der ungariſchen und bosniſchen
Staatsbahn lahmlegte. Geſtern wurden 18 „Rädelsführer“ in
der Streikbewegung verhaftet. Sie ſollten nachts abgeſchoben
werden. Die Arbeiter beſetzten aber das Amtsgebäude und
ließen die Abſchiebung nicht zu. Arbeiter drangen in die Woh
nungen ein und zwangen die Diener und Dienſtmädchen zu
einem Streik. Alle Fabriken ruhen. Die Geſchäfte ſind ge-
ſchloſſen. Da die aus 300 Mann beſtehende Garniſon zu ſchwach
iſt, wurde ſchließlich aus Mitrowitza Militär requieriert. Der
Gemeinderat unterſtützt die Haltung der Arbeiter.

Warſchau, 13. Juli. Jn den letzten zwei Nächten ſind im
Warſchauer Gefängnis drei Sozialrevolutionäre und ein Räu-
ber durch den Strang hingerichtet worden.

Briefkaſten der Redaktion.
Th. Janoſch u. g. Zeitz. Wir haben keine Urſache, Jhre
Zuſchrift zu veröſfentlichen, da Sie bei der Angelegenheit nicht
in Betracht kommen. Wenn etwas zu berichtigen iſt. dann hat
nur die Angegriffene das Recht dazu. Da aber die Erxmiſſions
ſchrift ſich nicht ableugnen läßt, ſo wird wohl ſehr wenig zu
berichtigen ſein.

Lokalliſte für den Vahlkreis Torgau-Liebenwerda.

Folgende Lokale ſtehen im Kreiſe den Parteigenoſſen zur
Verfügung:

Mühlberg Preußiſcher Hof.Fichtenberg b. Mühlberg Gaſthof zur Fichte.

Torgau Gaſthof der Frau Klemm.
Gaſthof zum deutſchen Kaiſer.

Kobersheim Gaſthof des Herrn Bärtz.
Annaburg Geſellſchaftshaus des Herrn Beck.
Elſterwerd Gaſthof zum Kronvprinz.
Pröſen Gaſthof zur Kaiſerkrone.
Biehla Gaſthof zum deutſchen Kaiſer.
Vockwitz Gaſthof des Herrn Gröger.
Dolſtheida Gaſthaus zu Bärhaus i. Schleſien.
Ortrand Gaſthof des Herrn Hugo Schöne.

Wir erſuchen alle Parteigenoſſen, nur vorſtehende Lokale bei
Vergnügen, Ausflügen uſw. zu beſuchen. Alle anderen Lokale
ſtehen der Arbeiterſchaft nicht zur Verfügung, deshalb muß es
Pflicht eines jeden denkenden Arbeiters ſein, nur diejenigen
Lokale zu unterſtützen, wo wir unſere Verſammlungen abhalten
können. Das iſt beſonders bei den jetzt ſtattfindenden Aus
flügen zu beherzigen. Erſt dann iſt es möglich, daß uns auch

x S c
m unjerem Wahlkreiſe mehr
werden.

vorſtand zu melden.

Mühlberg, im un 1907

—--dJ

Zachen“, Mauerſtraße 46.
Altenburg (S.-A.), Frauenfeld-

ſtraße 4 I.
Augsburg, Jeſuitengaſſe F 406(Wittelsbacher vo
Want, Peterſtraße 30.
Warmen, Marienſtraße 22 I. J.
Werlin 80., Engel-Ufer 15 I.
Sernburg, Roſchwitzerſtraße 26.
Wieleſeld, Turnerſtraße 45.
Bochum, Wiemelhauſerſtr. 40 b.
Wrandenburg a. H., Neuſtädtiſcher

Markt 2.
Wraunſchweig, Schloß und Oel-

ſchlägernſtraßen-Ecke I.
Bremen, Oſtertorſtraße 26, I.
Bremerhaven, Am Hafen 49.
Wreslau, Nikolaiſtraße 18/19.
Wromberg, Jakobſtraße 17.
Caſſel, Wildemannsgaſſe 30, I.
Caſtrop“, Ph.Hermes, Carlſtr. 1580.
Chemnitz, Zwickauerſtraße 152,
Coburg, Roſengaſſe 1.
Cöln a. Rh., Perlgraben 201
Cottbus, Burgſtraße 29.
Crefeld, Kloſterſtraße 43.
Darmſtadt, Eltſabet le 31.
Deſſan, Askaniſche Straße 107.

r e 5 I.Dresden, Ritzenbergſtraße 2 III.
Düſſeldorf, Kaſernenſtraße 67 a.
Duisburg, 76.
Elberfeld, Robertſtraße 8 a.
Eſſen, Kirchſtraße 20.Forſt i. 4., Promenade 5

Frankfurt a. Stoltzeſtr. 17 p.
Freiburg i. 23r., Rheinſtraße 64.

Fürth, e 19 p.elſenkirchen, Karlſtraße 19.
era (Reuß), Alte Schloßgaſſe 11 I.

Gersdorf (Bez. Chemnitz), Rob.
Frauenſtein.

Gladbeck', Kolpingſtraße 3.
Görlitz, Langenſtraße 31 p.
Gotha, Erfurter Straße 2 (altes

Gerichtsgebäude).
Guben, Schulſtraße 7.
Halle a. S. Part 42/43.
Hamburg, Beſenbinderhofs7/66 II.
Hamm i Ritterſtraße 43.Hanau, ühlenſtra e 2.
Hannover, Münzſtraße 5.
Harburg a. E., Sand l I.

Lokal zur Verfügung geſtellt

Alle Ergänzungen und Aenderungen ſind ſofort dem Zentral

Der Zenrralvorſtand
Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Adreſſen der deutſchen Arbeiterſekretariate.
(Die mit einem bezeichneten ſind Sekretariate des Bergarbeiter-

Verbandes.)
Zentral-Arbeiterſekretariat, Berlin 80. 16, Engel-UNfer 15.

T.A. IV. 4631.
Hildesheim, Schuhſtraße 4.
Hochheide“, Anton Dunker, Prinz-

ſtraße g.
Jena, Ernſt Otto, Frauengaſſe 9.
Karlsruhe, Kurven 19.
Kattowitz (O.S.), Rathausſtr. 12.
Kiel, Gasſtraße 24, J
Königsberg i. Pr., Vorderroß-

garten 50, Se J.
Kronach, Kirchenplatz 74.
Jandeshut i. Schl., Gaſthof zur

Sonne, II.
Leipzig, Zeitzer Straße 32.
Luckenwalde, Karlſtraße 56.
Lübeck, Johannisſtraße 46, pt.
Jüdenſcheid, Rob. Fiſcher, Kluſer

ſtraße 39.
MWagdeburg, Fürſten-Ufer 6, I.
Mainz, Zanggaſſe 13, Hinterh. II.
Mannheim, S8, 3, 10.
Weißen, Poſtſtraße 4.
Minden i. W., K. Litzinger, Kamp

ſtraße 8.
München 1l, Baaderſtraße l.upypin, Stechenſtr. 14 II.

rdhauſen, Barfüßerſtraße 12.
ürnb Egydienplatz 22.Frergaeh en Khry Wtſeaße 5.

Offenbach a. M. r 9 I.Ssnabrück, Klusſtraße 11.
Ffſorzheim, Waiſenhausplatz 3.
Poſen, Halbdorfſſtraße 19.

l r erre 68.emſcheid, Kirchhoſſtraße 14.Roflock, Doberanerſteaße 6

Siegen. Heeſerſtraße 8 II.
Solingen, Katſerſtraße 25.
St. Johaun-Z2Walſtatt,

St. Johaunerſtraße 37.
Stettin, Bismarckſtraße 9.
Straßburg i. E., Finkmattſtaden 2.
Stuttgart, Eßlingerſtraße 17/19.
Thamm b. Senftenberg“, Eiſen

bahnſtraße 7.
Waldenburg in Schleſien, Fried

länderſtraße 28.
Ziesbo den, Wellritzſtraße 41, II.
Wornm.. Mainzerſtraße 19. z
wer Obertürſtraße 11.
Wunſiedel, 324.Zeitz“, Nik. Dölle, 4.Zwickau“, Ant. Strunz, Richard-

ſtraße 15.

ketuerhetten

Trinken Sie

Garamel-
Malz- bier

M aus der
Schwemme-Brauerel,
aber achten Sie genau
auf die Schutzmarke

W

keine Wödel
S AUimmwer- Einrichtung

Abzamlung.
2 k. Anzahlung.
S Mk. Anzahlung.

Herren Amlige

Knaben Anzüge
5chube, Ftiekel

3 Mk. Anzahlung.

kinderwagen, Sportwaqgen I wx. Anzahlung.

Paul Sommer,
S

557 7 2 a an d J 5r 3 esòö d5 i J o n hh ä S enneeeerrà r h eeerneeee rey n S e5 u 6 v v n

4 S W

5 Mk. Anzahlung.
9*/2 Mk. Anzahlung.

k. Anzahlung.
Teppiche, Tischdecken, Gardinen,

Portièren, AanufaKkturwearen.

Leipzigerstr. 14,
I. u. II. Etage.

i Minuten vom Bahnhof entfernt.

Abbruch l
J Ranniſcheſtr. 13 ſind billig

zu verkaufen Dachziegel, Fenster,
8tuhen- u. Stalltüren, Korridor-
Verſchlüſſe, 2 kompl. Ladenvor-
hbave mit Spiegelſcheiben (faſt
neu), Koch-, Helz- und Füllöfen,
Berliner Ofen u. Kochmaſchine,
1 groß. Kupferkeſſel (paſſend für
Fleiſcher), 2 Waſchkeſſel, Fenſter
laden, Lambries, Bretter, Latten,
Balken, Sparren, Säulen u. v.
a. m. Brennholz in Fuhren und
Körben jeden Tag, Sonntag bis

Pelikan mit Jungen.

Steckenpferd -lilfenmilch- Seife

v. Bergmann G Co., Radebeul i Uhr
mit Schutzmarke: Sleckenpferd. D
W hHelmbold Co., Ernst Jentzsch,

Fritz Müller, F. A. Patz, e eM. Waltsgott Nehf., Gr. Ulrich
ſtraße 30.

Wocheuschrift
der deutsch. Sozialdemeokratie.

Es sollte niemand versäumen,
auf Dis Neue Teit zu abon-
nieren,

Vierteljahrs Abonnent
3.25 Pf. Sinzel- Nummer 25Ff.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die
Volks Buchhandlung,

V c vW 25 w 4 u R
Deutsche erstklassige Roland Fahrräder

Motorräder, Nah-, Landw. S
i usik arate

k. Ab

Jean Masohiner-Sesellsehaft Harz 42/43.

m
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III

Mele Ach g Nee
nach militär Art, ſehr dauerh.
vearbeitet, empfiehlt billig
J. Sternlicht,

Achtung
Ammendorf,

Alle vorkommenden, neuen
Beſohl u. Flickarbeiten werden
prompt und preiswert ausgeführt

Karl Dähne, Schuhnaqher.
Elfterſtraße Nr. 9.

Wascheefüse
in großer Auswahl empfiehlt
H. Seifert, Burgſtr. 8. Kein
Laden. Reparaturen prompypt.

in dauernde
geſucht.
Alb. Fritseche, Squſfehri,

Taubenſtraße 25.
38 Grube von der BHeydt

bei Ammendorf.
förclerleute es.

Daſelbſt Schlafhaus für ledige
Leute vorhanden.

Hausarheiterinnen
auf Glocken, Fächer, Guir-
landen c. sofort gesucht.

luessig Co. Höngshrasve /0.

Gelb. Portem. m. ca. 9 Mk. und
Verbandsmark. b. Streicher verl.
Find. w. erſ. wenigſt. Portem. u.
Marken zurückzugeb. Bartseh, Al
brechtſtr. 18, III.

Sol. Hilfskrankenkaſſe n. tägl.
jed. geſ. Perſ. i. Alt. v. 14-65 Jahr.
auf. Näh. b. M. Schwalbe. Parkſt. I.

Tüchtige Steinſetzer

werden geſucht in Nietleben,
Cröllwitzerſtraße 28, pt.

nakunlutur verkauft die
Gonossennchaftsdruekoroi.

Gebrauchter zweiräderiger

Hand wagen
zu kaufen geſucht bei Henneberg,
Merſeburgerſtr. 74

Knochen, Dapier, EiſenLum O atte Hummi kauft
Albert Bodejun. Gr. Klausſtr. 22.

r e uGroßer Garten als Bauſtelle

ſowie große Gebäude zum
Ausbau billig zu verkaufen in
großem Dorfe, Bahnſtation.

Offerten Filiale Osmünde.
Eine Wohnung hat
zu vermieten

WIIh. Klrsgt.

ehe Ste perinnen

tellung ſofort

hen hen
Patriotismus ung

Sozlaldemokratle
von Karl KamutsKky.

Preis 20 Pfg.
Sozialdemokratie und

G anticircil bropagenäa
von Hermann Wendel.

Preis 20 Pfg.
Zu haben in der
Volks Buchhandlung,

Harz 42/43.
Die

PNwatvereile inPreugel

Neue, Vergrösserte Auflage.

Handhuch für Behörden,
Vereine u. Gustwirte

über polizei-privatrechtl. Fragen
von

Emil Müller, Antssehretär a. I.

D Preis 3 Mark. W
Zu beziehen durch

Die Volks-Buchhandluny.

Harz 4243.

h 3 u.

Slardesanllige Mitte

Halle-Süd, Steinweg 2. 12. Jul
Aufgeboten: Kaufm. Os-

kower u. Emma Richter (Halloren
ſtratze 3). Kaufmann Urſin un
Hedwig Hoffmann Landsberger
ſtraße 65 u. gar eburgerſr 63).
Schloſſer Witters und Hulda

Ni; W 8 undForſterſtr. 21). Arbeit. Schröder
und Anna Blume (Jakobſtr. 15u. Geiſtſtraße 22). Schauſpieler

Wendeborn und Jda Cretius
gen. Ravenau (Bern). Eiſenb.
Techniker Feſt und Martha
Toepſch (Halle a. S. u. d ren
Kaufmann Höſchel und Eliſabeth
Rothe (Halle a. S. und Freiſt.

r r SchriftſegLeitloff u. Martha Metz (Mittel
wache 11 und Langeſtraße 5).
Arbeiter Sander u. Emma Berg-
mann (Reideburgerſtraße 10 un

eiimfelderſtraße 37). Arbeiter
olf und Johanna Pietrowska

(Schmiedſtr. 29). Landbriefträg.
Müller u. Frida (Merſé

wingerſtr. 29).
Maſchinenwärter Wenzel und
Emilie Maier (Merſeburger-

ſtraße 95). eeboren: Regiſtrator rther S. (Moritzzwinger 8). Tiſch
Eilfeld S. (Torſtraße 51). Ge
ſchirrführer Peterſohn S. Dies-

r rer Schön(Zwingerſtraße 29).Mauxers Nitſche

Ehefrau Louiſe geb. Eichhorn,
43 J. iblagaßfe 2). Wittwe
Klara Mori geb. Helm, 54 J.
(Klinik). rbeiter Perſchke,
49 J. (St. EliſabethKrankenhH.
Bauarbeiters Müller S., 1 J.
(Bergſtraße 9. Goldarbeiter
u. Uhrmacher Baumann, 42 J.
Merſeburgerſtr. 44).

HalleNord, Burgſtr. 38, 12. Jut

Aufgeboten: Buchhändler
Müller und Emma Hüllemann
(Sophienſtr. 10 u. Uhlandſtr. 10).

Geboren: Muſiklehr. Berge-
mann S. Henriettenſtraße 21).
Bäckermeiſter Jünge S. (Bis-
marckſtr. 28). Arbeiter Damm
S. (Klausbergſir. 3).

Geſtorben: Trbeiters Anger-
mann S., 10 Mon. (Eichendorff-
ſtraße 10). Geſchirrführers Meißp-ner S., 10 J. (Adolfſtraße 4
Schmieds Kuffel T., 15 Saht
Beeſenerſtr. 19). Bäckermeiſters
Jünge S., 2 Tage (Bismarck-
ſtraße 28). Arbeiters Reuſcher

Sa 5 r n e 15)agenführers i11 Mon. (Wittekindſtraße Fr.

Student der Theologie Ayel,
24 J. (Friedrichſtr. 7).



Apollo Theater.

viengtog, den 16. In 1907ahag. d. Uhr be Streſcher, 0 J

an. Kleine Klaustrasse

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung 1. Vortrag. 2. Filial Tnugelegenheit.

Sonnabend, d. 27. Juli, abds. 8 Uhr im „Volkspark“

Frstes StiftungsFest.Um zahlreichen Beſuch beider C erſucht

Der Vorstand
Delftzsch. Fewerkschafts Kartell. beſſtzsch.

Montag, den 15. d8., abends S Uhr

S n
Zahlreiches Erſcheinen aller Delegierten erwünſcht.

7

10 Kxtra- Vor-
gütung erhält
jeder KRuler,

der diesen Ron
miit bringt.

Degante Runcdfungen

bis 2009 Mark
W a vorrätig W

Zur Ergünzung: Gardinen

n ar cS Ssenhranke, Etageren,e W n n WW SCnse, Sehnreibs 8Garnituren (in Tuch, fer, Uhren
u he und z Spiegel, Teppiche.

W Meaux u. UM (ersaa bar. Anzahlung 23 M.
S deroben. Vorsaal-
h -cehränke, elegante Viligsteh Xüceh. i fürieht ste. Kassapreiso.

Direktion Guoatar Poltler.
Sonntag den 14. Juli vorm. 11 und nachm. 1 Ugr:

2 gr. Garten-Konzerte.
Entree frei! M Entree frei!Nachm. 4 und abends S Uhr:

An- u. Abzahlung nach Vebereinkunft.

2 gr. Vorstellungen
Jn beiden:

Sherlock Holmes,
Detektiv- Komödie in 4 Akten, nach Motiven aus der

Roman-Serie „0 Connon-Doyle“,
Sherlock Rolimes Direktor Max Samst.
Zur Nachmittags- Vorſtellung gelten ermäßigte Preiſe.

Zwei Kinder benötigen nur Dein Billett.

Süssmileh's Walhalla- Theater.
en Abend 84CABROoLA- S.

Senſationelles Novitätenprogramm!
Zum ersten Male

„Wer Iſt der Dleh?“ „Das grosse Ios!“
um nachm. 4 Uhr (bei ungünſtiger Witterung):kämi len- öotgi lung. Klelne Prelse,

eder Erwachſene ein Kind frei!

Triumph- Aufomar.
Anerkannt reichte Aurwanl vorrägicher Heiten ung Gerinke

Schwedisohe Zündhölzer
1 Pack S Pf., 10 Pack FSO Pf.
ff. Fettglanz-Wichse

Nr. 5 1 Schachtel Z Pf., 10 Schachteln 25 Pf.Nr. 10 1 Schachtel 6 Pf,, 10 Schachteln 45 Pf.
Diamantine, Lederputz, ſchwarz,

1 Sch. 15 Pf., 2 Sch, 25 Pf.
Holzmacher's Parkett-Bohne

u D. 90 Pf., /2 D. 45 Pf.phönix-Kohien-Rnzünder
2e 15 Pf.Benzin 1 Pfd. 25 Pf., 1 Ltr. 35 Pf.salmiakgeist 1 Pfd. 25 Vf. 1 Lir. 38 Pf.

Chlorwasser 1 Pfd. 15 Pf. 1 Ltr. 25 f.
Borax gemahl. 1 Pfd. 25 Pf., 5 Pfd. 120 Pf.

Louis Eisfeld, cim Gotd. Ring,
Steinweg 94.

wegen

B
mat

W m m m n WMopel- Einrichtungen
o Beamte d Brautleute n Familien

r Kredit fast ohne Anzahlung
Cinzelne Möbelstücke

n
m n in ſt

Kleine Klausſtraße b

Sonntag den 14. Julifaubentänchen

wozu freundlichſt einladet

os. Strolobor-

Jo0loe. II
Sonntag den 14. Juli:

)wei grovge Komerte.,

Unfang nachmittags 4 Uhr
bezw. abends 7/2 Uhr.

Eintrittspreiſe:
Erwachſ. 50 Pf., Kinder 30 Pf.

Von abends 7 Uhr ab
pro Perſon 30 f.

Mianuſuhren nimmt on
R. Wehmann, Wernhardyſtr. 9.

Mövel kür 65 Alk., Apr. 4, Wöchentl. I.

5 98 J 6, 7 I.1I55 10, so220 1S, v270 22, v 2. 50

n n l

Merſrenge, cisenwaren e, Cisenwaren

Fernruf 1708.

S

neben Warenhaus
Nussbaum.

Gr

Es ladet hierzu
T

Kinder erhalten ein gratis.
a nſeres Sportes ein

9 d
w.

n

mit d. Bee
ene erKinder re

7 t Preiskegeln. r Kinder: Allerlei ele, Luft
lon r en. r ampion Umzug und Jllumingtiondes Gartens. Saal: Sommerball von 4 Uhr an.

Anfang 34 Uhr.

E. Hoffmaun, Vorſitzender.

Kafſeeg:arten Trotha
aber Wilh. Henze.

De Sonntag nachmittag von 4 Uhr ab Wo

PVamilien-Komzert.Eintritt frei!

von H. I. 50 Anzahlung an.

von M. an.

Serio II: Anz. 5
Serico III: Anz. 8
Serie IV: Anz. 10
Damen-Kostüme.

bis auf das letzte Stück
ich von heute ab an

porkwagen

h Spezialität:
für Herren und Knaben bau
Serio I: Anz. 3Z Mk.

e
e e

Auawärtſigen
Kanden vergüäte
beim Finkauf

von Söhbol Etn-
richtwngen

Raoekiakrknrto
rittor Klasse.

uvgtattungen.

III

t

Lieferung auch
auswärts fret. übte

r

W re de

regele- in v
Spuntag d a uli
von f hr ab:üben “Abclegein.

I

in nur gut. Qualität empfiehlt

PanlSchneider
Zierdruck- Apparate

in all. Ausführungen empf. billigſt

Aar! Zerger,
älteſtes u. größtes Geichäfti. Halle
Hottesacherär. 16. Tel. 756.

m Vereinen empfehle
gr. Gondeln

zu Wassorfahrten.
Demmoer.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß,.

v auf
an un d Nbertroſfe

u c W l t

g.

W

ſeus Fanoffein
wie bekannt nur gute Quali-

Alter ar
Eingang r

Moergez Sonntag
und Mittwoch, den 17. Juli

III
Gebr. Kenry.
Hierzu ladet frdl. ein

Oskar

r

W

55

täten in größeren und kleineren
Partien preiswert bei

Martip-cke, strasse 24.

Fernruf 2802.

D.
EhiöbelAuwfattungen

empfiehlt preiswert
Arno Schmeiger 4 (0. Senn.

TagesordnungMagiſtrats über die Vornahme
Die Herren

hierdurch eingeladen.
Vertreter r

Merseburg-bemsinschaftl, Orts Kradkonhasse,

Dienstag, den 23. Juli 1907, abends S Uhrim „Uerzog Ohrietian
Auwvverwrüentüche General -Ferzammlun

h zum i weibe desvon
hlreich cheinent eKaucht

dere e W gMigarete

o. ſenn
ausprob. Hualität., Kanft an bei
Max Berndortf, Getst. 12.

Roßſleiſch.

Dieſe Woche prima fette Ware.
Alles andere wie bekannt. Nur bei

Max Hitzsechke,
Rossschlächterei m. elektr. Betrieb.

Kleine Ulrichstr. 29.

Kleiderſekre
Möbel täre 26 Mk.,

Pertirkows
35 Mk., I m.10 Mk., Sofasrege a che, Stürtt kger:
möbel iſt zu verkaufen.
August HResse., Geiſtſtr. 31.

Sehr billige r Näh-
maſchine wen gebraucht,2 Bilver, Teprlch u. Schlaf
ſofa verkauft Gotsistr. 2i, II.

Arbeitsmädchen
für Färberer ſuchen

Hellbrun Plnner, Geiſtſtr. 22
Druck der Halle chen Genoſſenſchaſts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle g. S.

n c



Beilage ne
Volksblatt.

Die leiſtungsfähigſte Bergarbeiterorganiſation.

Auf der vor einigen Tagen abgehaltenen Generalverſamm
lung des „Gewerkvereins chriſtlicher Bergleute“ iſt in einer Art
Reklame für den Gewerkverein Stimmung gemacht worden,
die lebhaft an amerikaniſche Sitten erinnert. Mit den nackten
Tatſachen ſteht dieſe Reklame in ſchroffſtem Widerſpruch. Wer
ſich die Mühe macht, den „Geſchäftsbericht“ genauer zu leſen,
bemerkt, daß er die großen Worte und Behauptungen der
Zentrumsvereinler grauſam Lügen ſtraft. Man erinnere ſich,
wie eifrig von Zentrumsſeite nach dem großen Streik kolpor-
tiert wurde, der ſozialdemokratiſche Verband“ leide an unge-
heuerer Mitgliederſchwindſucht. Dagegen nehme der Zentrums
gewerkverein in „erfreulichſter Weiſe zu“. Vergleicht man nun
die Geſchäftsberichte der beiden Organiſationen, ſo ſtellt ſich
ein vieſiger Zentrumsſchwindel heraus.

Bei Beginn des Generalſtreiks anfangs 1905 gab der Zen-
trumsgewerkverein ſeine Mitgliederzahl im Ruhrgebiet auf ca.
40 000 an. Aus dem Geſchäftsbericht für 1905--06 geht hervor,
daß der Zentrumsgewerkverein Ende 1906 im Ruhrgebiet nur
zirka 45 000 Mitglieder beſaß. Das iſt in zwei Jahren eine
Zunahme von nur 5000 Mitgliedern im größten Kohlengebiet.
Anderſeits hatte der Berarbeiterverband Ende 1904 laut Ge-
ſchäftsbericht im Ruhrgebiet 56 153 Mitglieder, Ende 1906 aber
78 879, was eine Zunahme von 22 726 Mitgliedern bedeutet.
Die Oeffentlichkeit iſt alſo ſchmählich belogen worden, als ihr
von der Zentrumspreſſe mitgeteilt wurde, ihr Gewerkverein ent
wickele ſich beſſer als der „alte Verband“.

Von den 30 000 Neuaufgenommenen beim Streik Geſchäfts
bericht Seite 14) hat der Zentrumsgewerkverein in den zwei
ger nur 5000 behalten, d. h. nur den ſechſten Teil. Dem

ergarbeiterverband traten während des Streiks zirka (0 000
Berufsgenoſſen bei (Geſchäftsbericht Seite 44) er konnte in
den zwei Jahren über 22 000 davon zu feſten Mitgliedern
machen, d. h. viel mehr als den dritten Teil. Mehr als doppelt
(verhältnismäßig) ſo viel Mitglieder ſind dem Gewerkverein
verloren gegangen!

Jn der Generalverſammlung des Zentrumsgewerkvereins
wurde mitgeteilt, im Saargebiet habe er zirka 18 000 Mitglie-
der, die in der Hauptſache ſeit 1004 gewonnen ſeien. Bei der
Gelegenheit kam aber auch heraus, daß die Saargebietsmitglie
der nur 50 Pfennig Monatsbeitrag zu zahlen brauchen, während
die Ruhrgebietsmitglieder monatlich mindeſtens 120 Pfennig
wöchentlich 40 Pf.) zahlen müſſen. Abermals eine Jrrefüh

rung der Oeffentlichkeit; war doch wiederholt in der Zentrums-
preſſe zu leſen, der 40 Pfennigbeitrag pro Woche ſei in allen
größeren Revieren eingeführt, der Gewerkverein mache dem
Verbande keine Schmutzkonkurrenz mit niedrigeren Beiträgen.
Von Generalverſammlungsdelegierten aus dem Saargebiet
wurde betont, wenn der Zentrumsgewerkverein den Saargebie
tern zumute, 40 Pf. pro Woche zu zahlen, ſo gingen viele tau-
ſende Mitglieder laufen! Es handelt ſich im Saargebiet alſo
nicht um vollgültige Mitglieder, ſondern dort wird nur ein Bei-
trag erhoben, der kaum ausreicht, um die Verwaltungskoſten
uſw. zu decken; für einen eventuellen Kampf gegen das Unter
nehmertum ſtehen ſo gut wie keine Unterſtützungs elder zurVerfügung. Wollte der Zentrumsgewerkverein im Saargebiet

volle Beiträge erheben, die angeblichen 18 000 „Mitglieder“ wür-
den wie Schnee vor der Sonne dahinſchmelzen. Damit dieſe
böſe Situation nicht öffentlich bekannt werde, hat man die Bei
tragsfrage in geheimer Sitzung beraten! Jn keiner Gewerk
ſchaft iſt das üblich. Der Bergarbeiterverband erhebt in allen
Revieren 40 Pf. Wochenbeitrag, er verſchmäht es, durch jämmer-
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lich niedrige Beiträge Auch- Mitglieder zu gewinnen. Solche
Mitglieder ſtärken die Organiſation nicht. Darum iſt es mit
der finanziellen Leiſtungsfähigkeit des Zentrumsgewerkvereins
auch kläglich beſtellt. Jn der letzten Geſchäftsperiode hat der
Bergarbeiterverband aus eigenen Mitteln 711 503 Mark Streik-
unterſtützung geleiſtet. Wenn der Zentrumsgewerkverein dieſes
hätte leiſten ſollen, wäre er finanziell vollſtändig bankerott ge
gangen, da er überhaupt nur einen Beſtand von 508 354 Mark
beſaß am Jahresſchlußl Es iſt darum nichts als lächerliche
Aufſchneiderei, wenn die Zentrumsgewerkvereinler erklären, ihr
Gewerkverein ſei die leiſtungsfähigſte Bexgarbeiterorganiſation.

Welche Organiſation am beſten befähigt iſt, ihren Mitgliedern
einen feſten Rückhalt zu bieten, ergibt ſich aus folgendem:

Bergarbeiter-Verb. Gew.Ver.

Mark MarkEinnahme an Beiträgen 1905-—-06 2777 421 1 234 401
Vermögensſtand Ende 1906 1 252 645 508 354

Gegenüber dieſen lehrreichen Zahlen ſicht jeder Menſch ein,
welche Organiſation ihre Mitglieder am beſten zur gewerk-
ſchaftlichen Opferwilligkeit erzog und deshalb am leiſtungs-
fähigſten iſt. Das iſt der Bergarbeiterverband.

Nach einer ſonſt in Gewerkſchaftskreiſen nicht gebräulichen
Methode ſtellt der Zentrumsgewerkverein auch die anläßlich des
großen Streiks 1905 eingegangenen freiwilligen Sammelgelder
als „ſeine“ Einnahme und „ſeine“ Ausgabe in Rechnung. Folgt
der Bergarbeiterverband dieſem Vorgang, ſo ſchrumpft der Zen-
trumsgewerkverein noch kläglicher zuſammen. Ausgegeben für
Streiks wurden aus eigenen Kaſſen und an freiwilligen Sam-
melgeldern von

dem Bergarbeiterverband 2576 3835 Mark,
dem Gewerkiverein 616019 Mark.

Trotzdem begehen Zentrumsgewerkvereinler die Lächerlichkeit,
zu behaupten, der Gewerkverein habe beim großen Streik „das
Rückgrat“ gebildet. Man muß ſich obige Zahlen vor Augen
halten, um die komiſche Renommiſterei der Zentrumsgewerk-
vereinler voll zu genießen. Hätten ſich beim großen Streik die
freien Gewerkſchaften und die ſozialdemokratiſchen Parteigenoſ-
ſen nicht ſo hervorragend opferwillig für die Bergarbeiter be-
wieſen, der Streik wäre ſchon nach 14 Tagen zuſammengebro-
chen! Der Zentrumsgewerkverein hat überhaupt nur 382 702 M.
Sammelgelder bekommen von ſeinen „warmherzigen“ Gönnern
und Agitatoren im bürgerlichen Lager. Wären die Bergleute
auf den Gewerkverein und ſeine Zentrumsgönner angewieſen
geweſen, der grimmigſte Hunger hätte die Streikenden ſchon
nach wenig Tagen zur Zeche getrieben. Darum riefen in den
Streikverſammlungen auch Gewerkvereinsmitglieder aus: „Die
Zentrumspartei läßt uns im Stich, die Sozialdemokraten unter
ſtützen unsl“

Auch für ſeine arbeitsloſen, gemaßregelten, rechtsſchutzbedürf-
tigen und kranken Mitglieder ſowie für ihre Hinterbliebenen
hat der Bergarbeiterverband bedeutend mehr geleiſtet, wie der
Zentrumsgewerkverein. Für dieſe Zwecke zahlte der Bergarbei-
terverband an ſeine Mitglieder 625 845 Mark aus, der Gewerk-
verein nur 483 933 Mark. v

Der Rechtsſchutz wurde 1906 vom Zentrumsgewerkberein an
16 638 Perſonen erteilt; 9277 mündliche Auskünfte ſind gegeben
worden, 10 988 Schriftſätze wurden angefertigt. Auch auf dieſem
Gebiete hat der Bergarbeiterverband ungemein viel mehr getan.
Er erteilte 1906 in 60 398 Fällen Rechtſchutz, die Zahl der ange-
fertigten Schriftſätze betrug 21 639.

Jn jeder Beziehung ſtellt ſich demnach der Bergarbeiterver-
band als die rührigſte und leiſtungsfähigſte Bergarbeiterorgani-
ſation Deutſchlands heraus. Vergleicht man die Jahresberich:e,

I. Jahrg.
ſo entpuppt ſich die Agitation für den Zentrumsgewerkverein
als eine Aufſchneiderei, die oft genug komiſch wirkt. Die Geld
mittel des Zentrumsgewerkvereins ſind ſo gering, daß er gar
keinen größeren Kampf gegen das Unternehmertum wagen darf
Hätte der Gewerkverein auch nur einen ſolchen Kampf zu führen,
wie ihn der Bergarbeiterverband 10906 für die Jntereſſen der
Braunkohlenbergleute mit gutem Erfolg durchführte, dann
würde der Gewerkverein finanziell pleite ſein. Von den an
deren Zentrumsgewerkvereinen kann er keine finanzielle Unter
ſtützung erwarten, denn die ſind erſt recht ſo ſchwach beſtellt, daß
ſie ſchon, wenn nur ein paar tauſend Mitglieder ſtreiken oder
ausgeſperrt ſind, gleich mit dem Klingelbeutel ſchnorren gehen
müſſen. Daß der Zentrumsgewerkverein ſich auch nicht en
leiſtungsfähig zu werden, beweiſt die Behandlung der Beitra
frage in geheimer Sitzung. Die Saargebietsmitgliedſchaft bricht
kläglich zuſammen, ſobald ihr der volle Beitrag zugemutet wird.

Den Bergleuten kann deshalb nur dringend geraten werden,
ihre einzig leiſtungsfähige Gewerkſchaft, den Bergarbeiterver
band, weiter zu ſtärken. Dieſer Verband hat ſeine Tatkraf
und Leiſtungsfähigkeit bewieſen. Dem ſtrebſamen Bergarbeiter
wird der ehrliche Arbeiterfreund nur empfehlen können, Mit
glied des Bergarbeiterverbandes zu werden, für ihn unermüd
lich zu agitieren.

Aus den Hachbarkreſſen.
An unſere Korreſpondenten!

Wir erſuchen diejenigen Geuoſſen, denen eine Ver
gütung für das zweite Quartal noch nicht zugegangen
iſt, um Angabe ihrer Adreſſe. Dieſelbe muß enthalten:
Namen, Wohnort, Strafe und Hausnummer.

Redaktion des Volksblattes.

An die Vorſtände der ſozialdemokratiſchen Vereine.
Zeitz, 12. Juli. (E. B.) Es iſt noch nicht von allen

Vereinen mitgeteilt worden, wieviel Jahres berichte dieſelben
haben wollen. Es erhalten nur die Delegierten ein Exemplar
und jeder Verein einige Exemplare umſonſt, die Mitglieder
müſſen dieſelben kaufen, erhalten ſie jedoch zum Herſtellungs-
preis. Der Bericht enthält auch das Reſultat jedes Ortes von

W Reichstagswahl. Die Beſtellungen müſſen ſofort
erfolgen.

Ebenſo ſind noch zu melden die gewählten Delegierten
und die Namen und Adreſſen aller neugewählten Vor
ſtandsmitglieder. Der Zentralvorſtand.
Zeitz, 12. Juli. (E. B) Herr v. Rhein! Ein Maler

Karl Wetzel, der gegenwärtig in der Strafanſtalt n de
untergebracht iſt, hat auf der Wanderſchaft ſeinen Namen Wetzel
nicht für genug gehalten und ſich immer Karl v.
genannt. Da er nun mehrere Male beim „Fechten“ erwiſ
wurde, hat er auch den Behörden gegenüber den „Adel“ nicht
fallen laſſen und dadurch falſche Eintragungen in die Ge
fangenenbücher wer Dafür erhält er nun vom Land
gericht Naumburg vier Monate Gefängnis. Ob er wohl ge
ar a daß man mit dem falſchen Namen ſo „xrhein“
allen kann
Zeitz, 12. Juli. (E. B) Nicht der richtige Schilling!Ein Arbeiter Karl Schilling von hier hat ſich vom ormunß-

ſchaftsgericht 56 Mk. auszahlen laſſen, trotzdem er dazu nicht
berechtigt war. Er hatte nämlich irrtümlicherweiſe eine S
jährigkeitserklärung, bei der auch die Anweiſung auf 56 Mk.Erbſchaftsgelder war, erhalten, die ein anderer Kart Schillin

erhalten ſollte. Da er ſelbſt 32 Jahre alt war und wußte, da

Sonntags-Planderei.
An die

Redaktion des Volksblattes

Halle, den 13. Juli 1907.
Sehr geehrte Redaktion!

Der niederträchtige Sommer, der einem in dieſem Jahre
die ganze Reiſe und Badefreude verregnet, hat mich gezwungen,
mich mehr als mir lieb war, mit der Politik zu beſchäftigen.

ch hatte zwar geſchworen, während der Sommermonate keine
eitung anzurühren und mich nur der Pflege meiner koſtbaren
efundheit zu widmen, aber die liebe Langeweile der trüben

zwingt einen geradezu, den Lauf der Weltgeſchichtezu verfolgen. La bin d nun auf mancherlei geſtoßen, was
mir zu denken gegeben hat. Da aber meine Gedanken über
verſchiedene Ereigniſſe anders ausſehen als die, die Sie in

„wertgeſchätzten“ Blatte zum Ausdruck gebracht haben,
ſo will ich an dieſer Stelle wieder einmal meine Anſchauungen
auseinanderſetzen um Jhre Leſer vor einſeitiger und ver-
hetzender Darſtellung zu bewahren.

Da iſt zunächſt, um mit einem wichtigen politiſchen Vor-
gange anzu angen, der Wahlreform- Entwurf der ſächſiſchen Re
ierüng, den Sie ſelbſtverſtändlich nach allen Regeln roter Buf

t heruntergeriſſen haben. Nun, ich ſage, daß dieſe Wahl-reform ein Meiſterſtück iſt. Endlich wird doch einmal den bei-
den grundlegenden Faktoren des Staats und Geſellſchafts-lebens, der Vildung und dem Peſt m. n Die
Leute, die ein Einkommen von über 1600 ark verſteuern
und die, die im Beſitze des Einjährigen-Zeugniſſes ſind, ſollen

wie i Stimmen haben. Das mir, das imponiert mir.
s iſt ganz in der Ordnung, daß die Bürger, die Geld unter

die Leute bringen, mehr politiſche Rechte bekommen, als die
armſeligen Hungerleider von Arbeitern, kleinen Beamten v
die jeden Groſchen erſt umdrehen müſſen, ehe ſie ihn ausgeben.
Eigentlich dürfte ein ſolches Proletenpack überhaupt nicht wäh-
ken, denn ſein Anteil am Nationalvermögen iſt ſo minimal, daß

ſeine politiſchen Rechte dementſprechend zugeſchnitten ſein
müßten. Jmmerhin hat aber die ſächſiſche Staatsregierung mit
ihrem Reformentwurf einigermaßen dem Prinzipe politiſcher
Gerechtigkeit getragen. Sollte man in Preußen auch
einmal daran gehen, das DLandtagswahlrecht, das Sie in Jhrer
niederträchtigen Bosheit das an nennen, zu

Regentage

reformieren, ſo kann man die ſächſiſche Reform zum Vorbilde
nehmen. Nur möchte ſie noch verbeſſert und erweitert
ehen, und zwar in der Riſhtung, daß für jede zehntauſend
ark eine beſondere Stimme gewährt wird. Wer alſo 100 000

Mark Vermögen beſitzt, kann zehn Stimmen abgeben. wer
eine Million ſein eigen nennt, 100 Stimmen uſw. Jede an-
efangenen Zehntauſende werden für voll gerechnet. Da Sieo ehe ſür eine progreſſive Vermögensſteuer ſchwärmen. müſ

ie konſequenterweiſe auch meine progreſſive Abſtufungber politiſchen Rechte akzeptieren. Aber wo iſt denn Konſe
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uenz, Logik und anker griüp bei Euch wie der
önig von e kürzlich ganz richtig ſagte yewiſſen-

loſen Sozialdemokraten zu finden!
Ganz richtig iſt auch die Berückſichtigung der Bildung imſächſiſchen Wahlreform-Entwurfe. Es ſt ganz in der Ord-

nung, daß der Sohn aus anſtändiger Familie, der das Ein-
jährig-Freiwilligen- Zeugnis hat, doppelt ſoviel politiſches
Recht hat, als der ungebildete Prolet. Denn der Einjährige
und der Reſerveoffizier iſt eine der Söulen, auf denen das
Staatsgebäude ruht. Es iſt daher nur gerecht, wenn ihm der
entſprechende politiſche Einfluß eingeräumt wird. Mag ein
anſtändiger junger Mann noch ſo dämlich ſein. mag er mit
noch ſoviel Mühe auf einer Preſſe für das Einjährigen-Examen
eingepaukt und womöglich ein paarmal durchs Examen geraſ-
ſelt ſein, er hat doch immer mehr Grütze im Kopfe als ſo ein
verbohrter Arbeitslümmel, der in ſeiner freien Zeit Eure
Hetzblätter lieſt und ſich aus Euren bornierten Büchern ver-
ſtiegene und unverdauliche Jdeen in den Schädel lieſt. Aber
auch für eine eventuelle Aenderung des preußiſchen Wahl-
rechtes würde ich eine noch weitgehendere Berückſichtigung der
Biſdung in Vorſchlag bringen. Vielleicht in der Weiſe, daß
das Einjährigen- Zeugnis zur Abgabe von zwei Wahlſtimmenberechtigt. Wer gfkademiſche Bildung hat, aber keiner Studen-
ten- Verbindung angehörte, bekommt drei Stimmen, wer bei
einer nichtfarbentragenden war, vier, die Burſchenſchafter fünf,
die Landsmannſchaſter ſechs Stimmen, die Korpſiers erhalten
ſieben Stimmen. Die Chargierlen bekommen noch eine Stimme
extra. Auf dieſe Weiſe würde der Bildung der notwendige
Einfuß auf das Staatsleben geſichert Unſere Siudioſen
haben durch die Schaffung von Bismarck-Denkmnälern, Bis-
marck-Türmen, durch Veranſtaltung von Fackelzügen, Feſt-
kommerſen uſw., ſowie durch ihre hervorragende nationale
Tätigkeit bei den letzten Wahlen bewieſen, daß ſie über ein
hohes politiſches Verſtändnis verfügen, ſie müſſen gerechter-
weiſe auch entſprechende politiſche Rechte erhalten.

Jm übrigen halte ich die Reform des preußiſchen Land-
tags-Wahlrechtes für noch nicht ſpruchreif. Wir kommen mit
dem alten noch ſehr gut aus, auf Grund deſſen kein ſozial-
demokratiſcher Vielſchwätzer und Radaupolitiker in den hohen
Landtag einziehen kann. Meine liberglen Freunde im Land-
tage haben ganz recht gehabt, wenn ſie ihre Wahlrechts -Reſo-
lution zurückgezogen haben. So eine Reſolution bringt man
wohl waren einer Wahlbewegung ein, in der politiſchen
Praxis aber muß der agitatoriſche Zweck hinter die Aufgaben
des Tages zurücktreten.

Recht albern und geſchmacklos finde ich auch Jhre Gloſſen
über die Erhebung von zwei hervorragenden freiſinnigen Po-
litikern in den Kommerzienrats- Rang. Ja, zum Teufel, wozu
iſt man denn freiſinnig und wozu hat man ſich national ge-
paart, wenn dabei nichts herauscommen ſoll. Jn der Politik
nimmt man eben die Erfolge, wo ſie zu nehmen ſind, und
auch ein entſchieden Freiſinniger darf mit ſeinem kühlen und
realpolitiſch praktiſchen Verſtande Titel und Orden nicht ver
achten. Hoffentlich wird unſerem allverehrten freiſinnigen und
nationalen Reichstagsabgeordneten Schmidt bald ein ähnlicher
politiſcher Erfolg zu teil. Der ſchöne Titel „Königlicher Kom-

merzienrat“ oder wenigſtens „Königlicher Kommiſſionsrat“
würde ihm gar nicht ſchlecht ſtehen.

Dorh ich will mit der hohen Politik abbrechen, obwohl i
noch mancherlei zu ſchreiben hätte. Jch will jetzt nur no
auf einen Fall hinweiſen, der, wenn Sie noch beſſerungs
und belehrungsfähig wärert, auf ihre ekelhaften journaliſtiſchen
Manieren veredelnd einwirken könnte. Und zwar iſt es die
Allgemeine Zeitung, die ich Jhnen als rühmliches
und nachahmenswertes vorführen möchte. Dieſes echt
vornehme Blatt wird von Dein in Jhrer angeborenen hämi-
ſchen Geſinnung „gemeine“ Zeitung genannt, obwohl ihr Lo
kal-Redakteur gerade in Halleſchen Arbeiterfragen mit einer
Objektivität, Sachkenntnis und Anſtändigkeit der Geſinnung
arbeitet, die geradezu bewunderungswert genannt werden muß
und mit vollem Rechte die Bezeichnung „vornehm“ verdient.
Beſagte gemeine Zeitung wollte natürlich ſchreiben,
allgemeine Zeitung, brachte dieſer Tage einige intereſſante
und ergreifende Notizen über den Tod des Kronprinzen Ru
dolf von Oeſtreich. Dieſe Notizen trugen den unverkennbaren
Stempel der Wahrheit, beruhten ſie doch auf Jnformationen,
die eines Nachts am Biertiſche von einem kaiſerlichen
Leibkammerdiener eingezogen waren. Das impo-
niert mir. So muß ein Blatt arbeiten. Wer kann beſſere In
formationen liefern als ein Lakai oder Kammerdiener. Auch
Portiers, Reinemachefrauen, Wärterinnen in Bedürfnisanſtal-
ten uſw. ſind ausgezeichnete Gewährsleute, die die Allgemeine
Zeitung für ihren muſterhaften Jnformationsdienſt eifrig iAnſpruch nimmt. Aus vielen ihrer Notizen und Artikel eht
das deutlich hervor. Da können Sie, die Sie blind drouſſos
berichten und die haarſträubendſten Schwindelgeſchichten in die
Welt ſetzen, ſich ein Beiſpiel daran nehmen. Oder können Sie
etwa einen kaiſerlichen Leibkammerdiener als Gewährsmann
auf den Tiſch der Redaktion niederlegen Na alſo!

Jch will zum Schluſſe kommen. Sie werden heute ſowieſo
nicht mit der nötigen Aufmerkſamkeit meinem wohlmeinenden
und verſtändigen Rat die nötige Aufmerkſamkeit ſchenken,
haben Sie doch den Kopf voll mit der Einweihung ihres
„ſchönen“ Volksparkes. Was ich von dieſer Proletenbude halte
habe ich ſchon an andrer Stelle geſagt. Eine beſondere Ge-
meinheit iſt es, daß Sie Jhre „Feier“ an dem Gedenktage der
großen franzöſiſchen Revolution, dem 13. und 14. Juli, ab-
halten; das kennzeichnet Jhre rebelliſche Geſinnung zur Ge-
nüge. Na, ich höre ſchon im Geiſte das wüſte Toben und
Gröhlen der e brrr und ſehe ſchon morgen früh die
beſoffenen Arbeitskerle zu Dutzenden in der Nähe des Volks
parks herumtorkeln. Davon wird natürlich in Jhrem Schand
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blatte nichts ſtehen. Aber über einen harmloſen Ulk angehei-
terter Muſenſöhne, da reißen Sie Jhr ungewaſchenes Maul
ſperrangelweit auf. Teils dieſerhalb, teils außerdem ver
bleibe ich

in vorzüglichſter Nichtachtung

Jhr
Auguſt Latz, Rentier
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Nanmburg, 12. Juli. (E. B) Frauenverſammlung.Auf die n J abend 8 Uhr u Schwargen Adler ſtatt
dende öffentliche Frauenverſammlung, in welcher Frau Hoppe-

exlin ſpricht, machen wir unter dem Bemerken aufmerkſam
daß nicht nur Frauen und Mädchen Zutritt haben, ſondern daß
es erwünſcht iſt, wenn auch recht viele Männer erſcheinen.

Naumburg, 12. Juli. Liebesdrama. Der 45jäh-
rige Kaufmann Otto Gebhardt von hier wurde im Alten Gaſt-
hofe in Gautzſch erſchoſſen aufgefunden. Neben ihm lag mit
einer Schußwunde im Kopfe die verheiratete 30jährige Arbei-
terin Kleinert aus Möckern. Die Beiden ſind freiwillig in
den Tod gegangen.

Er iſt da der geweſene Staatsminiſter Graf v. Poſa-
dowwsky nämlich. Heute iſt er eingetroffen und hat in einem
Hotel Wohnung genommen. Die ihm zuſtehende Wohnung
hat noch bis 1. Oktober die Witwe des verſtorbenen Ober-
präſidenten Bötticher inne,

Droyßig, 12. Juli. (E. B.) Frauen-Verſammlung.
Heute Sonntag, nachmittag 3 Uhr im Dentſchen Haus große
öffentliche Frauenverſammlung, bei der keine Frau fehlen ſollte.
Die Genoſſin Hoppe aus Berlin referiert.

Abends 8 Uhr hat der ſozialdemokratiſche Verein Ver
ſammlung.

Numsdorf, 12. Juli. (E. B.) Zur Lokalfrage. Unſere
Gegner verbreiten jetzt das Gerücht, der Saal in Rumsdorf

ſei reſp. werde der Arbeiterſchaft entzogen, weil der Wirt nicht
genügend unterſtützt worden ſei. Dieſe Behauptung iſt un-
wahr! Bisher iſt der Lokalkommiſſion von einer derartigen
Aeußerung nichts bekannt und die Arbeiterſchaft wird ja
haffentlich dafür ſorgen, daß die Wünſche unſerer Gegner nicht
in Erfüllung gehen. Wenn die Leute behaupten, die Arbeiter
ſchaft hätte jemanden aus dem Lokale vertrieben, ſo iſt das
ebenfalls eine Lüge. Wir wollen nichts weiter, als daß jedes
Lokal jeder Partei zur Verfügung ſteht. Auch hat man ſich
ſchon darüber aufgehalten, daß die Arbeiter die Vorſtellungen
nicht genügend beſuchen, die wöchentlich einmal von der Leon
hardtſchen Geſellſchaft gegeben werden. Das liegt aber ganzeinfach. Einmal hat die Arbeiterſchaft nicht die Verpfichane

Theater und Vereine zu unterſtützen, ſondern nur den Wirt.
Und dann wird die Arbeiterſchaft ja von der Direktion des
Enſembles nicht beachtet. Die Geſellſchaft inſeriert nur in
bürgerlichen Blättern und hat das Jnſerieren im Volksblatt
mit der Motivierung abgelehnt, es hätte ja doch keinen Wert,
da die Geſellſchaft nur Abſtecher nach hier mache. Die Arbeiter
denken ebenſo. Wenn eine Theatergeſellſchaft es nicht fürnötig hält in der Arbeiterpreſſe zu Frierbe, dann haben wir

auch nicht nötig, die Vorſtellungen zu beſuchen. Daß das
ehlen der Arbeiterſchaft ſehr empfunden wird, beweiſen die

Nagen.
Die Arbeiter werden, trotz aller Machenſchaften der Gegner,

ihr Lokal zu halten wiſſen. Jſt es bisher gelungen, wird es
wohl auch ferner gelingen. Mögen alle zu uns Zählenden
dieſe Worte beherzigen.

Born'itz, 12. Juli. (E. B.) Es geht beiden nichts
an. Die am Orte beſtehende Lokalkommiſſion hat wiederhoet
verſucht, den Wirt Bachmann zur Hergabe ſeines Lokales zu
bewegen. Jedoch ſtets gab er ausweichende Antworten. Herr
B. iſt nicht gewillr, der Arbeiterſchaft das Lokal zu über
laſſen. Er verſucht es mit der Ausrede, daß die Ueberlaſſung
des Lokales vom Beſiter, dem Brauereibeſitzer Rohland in
Groitzſch, abhängig ſei. J gehe die Sache nichts an. Nun
wandten wir uns an den Beſitzer. Auch dieſer Herr ſagte,
ihm gehe die Sache nichts an. Es ſei ihm gleichgültig, an
wen der Wirt das Bier verkaufe. Alſo beiden Herren geht
es nichts an, wer in ihrem Lokale verkehrt. Nun wohl. Jetzt
haben die Arbeiter zu beweiſen, daß auch ihnen das Lokal
nichts angeht, wenigſtens ſolange nicht, bis die beiden Herren
zu Verhandlungen bereit ſind. Beſonders aufmerkſam machen
wir hiermit die Arbeiter turner! Der Wirt mag ſehen,
ob er mit dem „beſſeren“ Publikum auskommt, der Brauerei-
beſitzer mag ſein Bier verkaufen, an wen er Luſt hat. Den
Arbeitern ſchmeckt es nicht mehr! Wenn die
Profitrate der beiden Herren zurückgeht, dann werden ſie wohl
merken, daß es ihnen doch eiwas angeht!

Merſeburg, 10. Juli. (E. B.) Zärtliche Verwandte.
Eine recht häßliche Familienſzene bildete den Gegenſtand der
Anklage wegen Hausfriedensbruchs und Körperverletzung gegendie Arbeiter Richard Becher und Franz Höhne vom KRach-

bardorfe Venenien vor der Strafkammer Halle. Die beiden
Angeklagten ſind ſog. Halbbrüder und vom hieſigen Schöffen-
gericht wegen Hausfriedensbruchs und Körperverletzung zu einer
Woche bezw. zwei Monaten und einer Woche Gefängnis ver-
urteilt worden, wogegen ſie Berufung eingelegt hatten. Die
Urſache des Streits war eine Erbſchaftsregulierung. Der Bruder
der Angeklagten, Friedrich Becher, hat das Hausgrundſtück und
die Wertſchaft des Vaters übernommen und die anderen Ge-
ſchwiſter haben nun Anſprüche an ihn. Als im Monat März
der Vater geſtorben war, wurden die Söhne eingeladen, ſich
den Verſtorbenen noch einmal anzuſehen. Sie wurden von
ihrer Schwägerin und deren Anhang mit den Worten: „Jetzt
kommen die Richtigen“ empfangen und man machte die Türe
zu. Dann warf man ſich Schimpfworte, wie Drecklappen c.
an den Hals. Die Angeklagten drangen mit Stöcken ein und
wurden von den Verwandten mit einem Beſenſtiel und einer
Schaufel „begrüßt“. Und vorher hatte man für den Vater den
Totenſchein geholt! Wie wenig man auf den Toten Rückſicht
genommen hatte, ging daraus hervor, daß man Stock und
Schaufelſtiel auf den Köpfen zerſchlagen hatte. Das Gericht
vertagte die Sache, um mehr Zeugen des ſkandalöſen Vorganges
zu laden.

Merfeburg, 12. Juli. Die
Wahlen finden in dieſem Jahre am 28. Auguſt von 11
bis 2 Uhr im unteren Rathausſaale ſtatt. Zu wählen ſind
14 Beiſitzer, davon ſieben Arbeitnehmer. Ueber die nähe-
xen Beſtimmungen werden wir noch näheres mitteilen.

Mücheln, 12. Juli. Selbſtmord verſuch. Jn Ober-

Gewerbegerichts-

eichſtadt verſuchte ſich die Gemeindeſchweſter Emma zu ver-
Ein zufällig anweſender Arzt beſeitigte jedoch jede

efahr. Welche Uxrſachen die Schweſter zum Selbſtmordver-
ſuch verleiteten, iſt unbekannt.

Kelbra, 12. Juli. Herr Direktor Ende teilt uns zu
dem Artikel in Nr. 160 folgendes mit:

„Jch muß mich entſchieden dagegen verwahren, daß einer
unſerer Arbeiter oder Kutſcher ſchon jemals in nicht geziemender
der unhöflicher Weiſe durch mich behandelt worden iſt. Jm
egenteil kann ich wohl mit vollem Recht für mich in Anſpruch

nehmen, daß ich jeden unſerer Arbeiter oder Kutſcher während
meiner Tätigkeit in einer von Achtung ſprechender und ſtets
wohlwollender Weiſe begegnet bin.

Eine einzige Abweichung hiervon will ich nicht in Abrede
ſtellen, dieſelbe hat aber weder mit der Arbeiterorganiſation
noch deren Koalitionsrecht irgend welche Verbindung und liegt
der Fall wie folgt:

Der in unſerem Betriebe beſchäftigte Bierkutſcher Jäger, über
deſſen Benehmen wir ſchon mancherlei Klage hören mußten,
heotte am 29. Juni er. unſerem Kunden Albert Boeſecke, Bende-
leben, Bier zugefahren und hatte ſich bei dieſer Gelegenheit

e

äger zur Rede geſtellt un durch Hervorbung ſeiner Téhtiateit rechtfertigen wollte und betonte, daß
er in jeder Stellung, wo er bisher geweſen ſei, gern wieder
geſehen werde, habe ich allerdings die Aeußerung gebraucht:
„Sie Schweinigel nimmt kein Menſch wieder, wo Sie einmal
in Stellung e peſen ſind.“ was auch der vollen Wahrheit ent
ſpricht. Sonſt ſind „allerhand ſchöne Titel“, wie Sie in Jhrem
Artikel hervorgehoben, noch niemals über meine Lippen ge
gangen.

Wenn den Vertretern der Organiſation unterbreitet worden
iſt, daß ihnen durch mich der Torweg gewieſen werden ſolle, ſo
tragen ſie die Schuld daran ganz allein, denn jedenfalls gehört
es zur Ordnung, daß man ſich zum Betreten eines fremden
Grundſtücks Erlaubnis verſchafft und wird um dieſe erſucht,
dann wird niemals der Eintritt noch der Aufenthalt auf unſerem
Grundſtück verwehrt.

Gegen die Annahme, daß mir etwa eine arbeiterfeindliche
Geſinnung innewohnt, muß ich mich mit aller Entſchiedenheit
verwahren.

Jch hoffe, daß Jhnen meine Darlegungen genügenden Auf-
ſchluß gegeben haben und darf ich wohl erwarten, daß Sie
Jhrem Artikel eine entſprechende Berichtigung folgen laſſen.

Wir haben die Zuſchrift des Herrn Ende faſt wörtlich ver
öffentlicht und bitten nunmehr unſeren Berichterſtatter, ſich zu
der Sache zu äußern.

Witteunberg, 12. Juli. (E. B.) Der Sparverein Volks
haus iſt nunmehr in der letzten Gewerkſchafts Verſammlung
definitiv gegründet worden. Vorſtand und Aufſichtsrat ſind
gewählt und der vorgelegte Statuten Entwurf wurde mit
kurzen Aenderungen gutgeheißen. Ausgegeben werden Änteil
ſcheine zu 10 Mk., die auch langſam angeſpart werden können.
Die Gelder werden bei der Großeinkaufs Geſellſchaft zins
tragend angelegt. Bei Verzug eines Mitgliedes wird ein Um
zugsgeld und im Sterbefall ein Sterbegeld in der Ein-
zahlung ausgezahlt. Anmeldungen nehmen die Gewerkſchafts
vorſtände entgegen. An der Arbeiterſchaft liegt es nun zu
beweiſen, daß ſie gewillt iſt. die Lokalfrage endlich zu löſen,
daß es ihr ernſt iſt mit der Schaffung eines eigenen Heims.

Wittenberg, 12. Juli. (E. B.) Einen kleinen Erfolg
haben die Genoſſen Wolter und Regensburg erzielt, welche
gegen das Urteil des hieſigen Schöffengerichts Berufung ein-
gelegt hatten. Die beiden Genoſſen waren bekanntlich wegen
gemeinſchaftlichen Hausfriedensbruchs, begangen bei einer Flug
blattverbreitung während der Reichstagswahl, S zwei bezw.
einer Woche Gefängnis verurteilt worden. Die Torgauer
Strafkammer ließ nun zwar den gemeinſchaftlichen Haus
friedensbruch fallen, beſtätigte aber wegen einfachen Haus-
friedensbruchs dasſelbe Strafmaß. Das Gericht erkannte, daß
ſchon nach der erſten Aufforderung das Grundſtück verlaſſen
werden muß.

Wittenberg, 12. Juli. (E. B.) Der Bau der Klein
Wittenberger Kirche iſt er mit beſonderer Eile begonnen
worden, wobei man auch die halbreifen Feldfrüchte dem Erd
boden entriß. Ob die Kirche wirklich ſo brandeilig iſt? Die
Kleinwittenberg Pieſteritzer Arbeiterſchaft hat ſie bisher wohl
kaum vermißt.

n
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Torganu, 12. Juli. (Eig. Ber.) Soldaten als Lohn-
drücker. Die zweijährige Dienſtzeit iſt zu lang. Für dieſe
Behauptung iſt auch hier wieder ein Beiſpiel geliefert worden.
Seit geraumer Zeit beſchäftigen hieſige Handwerksmeiſter tage-
lang Soldaten der hier liegenden Regimenter. Die krie,Braun ſen., Jnh. F. Struc, Wagen und Maſchinenfabrik,
beſchäftigte wiederholt mehrere Soldaten. Am vergangenen
Sonnabend waren z. B. acht Mann beſchäftigt und zwar drei
Mann in der Fabrik und fünf auf dem Hofe. Dieſe Firma
erhält ſonſt keine Arbeiter, ſelbſt Streikbrecher hat ſie während
des letzten Holzarbeiterkampfes nicht finden können, weil auch
dieſen die dort gezahlten Löhne nicht genügen. Weil nunkein Arbeiter bei der Firma arbeiten will, müſſen die Soldaten

heran. Wir glauben aber nicht, daß die Söhne des Volkes,
die nun einmal im bunten Rock ſtecken, verpflichtet ſind, hier
die traurigen Löhne noch mehr zu drücken. Die Herren vom
Militär behaupten immer, daß die Ausbildung der Mann
ſchaften in zwei Jahren keine genügende ſei. Wie verhält ſich
das mit der Tatſache, daß die Soldaten zu induſtriellen und
land wirtſchaftlichen Arbeiten vergeben werden

Annaburg, 12. Juli. (E. B.) Den hieſigen Klein-
krämern liegt der Konſumverein ſchwer im Magen. Zwar
hört man von ihnen oftmals ſagen, daß der Konſum-Verein
ihnen keinen Abbruch tue. Aber im ſtillen Kämnerlein redet
man ganz anders. Da rechnen ſie und zählen, aver der früher
erzielte Ueberſchuß konnnt doch nicht mehr zuſammen. Haben
ſe ſich dann in Wut gerechnet ſo kommen ſie hervor und
chimpfen fürchterlich. Warum aber die furchtbare Aufregung,

wenn der Konſumverein ihnen keinen Abbruch tut? Doch
mögen die Herren ſchimpfen, uns macht es nichts. Die Kon-
ſumvereins- Mitglieder wiſſen recht wohl, wo ſie wirkliche Vor-
teile erlangen. Das zeigt am deutlichſten der Jahres-Umſatz
des Vereins. 74 967.42 Mark beträgt derſelbe in dieſem
Jahre, das ſind 8746.71 Mark mehr als im Veoriahre!
Und das nur im eigenen Geſchäft. Neue Mitglieder traten
78 dem Verein bei. Und alles trotz der mitunter nicht grade
ſauber zu nennenden Machinationen der Gegner! Möge jeder
Arbeiter dem Verein immer neue Freunde und Mitglieder
werben. zum Aerger unſerer Gezuer, zum Nutzen des Vereins
und ſeiner Mitglieder!

Zappendorf, 12. Juli. (E. B) Zur Lokalfrage. Ein
Wrert, der ſich in dem Glauben befindet die Rechte der Arbeiter
nicht achten zu brauchen, iſt der Herr Rabe. Er iſt zum reichen
Mann geworden, nicht zum wenigſten durch die Groſchen der
Arbeiter. Verlangen die Arbeiter von ihm den Saal zu einer
Verſammlung, ſo weiß der Herr tauſenderlei Gründe für ſeine
Ablehnung ins Feld zu führen. Den Reichslügenverbändlern
ſteht das Lokal natürlich zur Verfügung. Selbſt dem Arbeiter
Radfahrerverein wünſcht der Wirt Rabe ein baldiges Ende,
obwohl dieſer Verein erſt vor kurzem ſein Vergnügen bei dem
Manne abgehalten hat. Die Arbeiter von Zappendorf werden
dem Herrn zeigen, daß auch ſie den übrigen Menſchen gleich
berechtigt ſind. Es iſt ja nicht notwendig, daß man dem
Wirte Geld zuträgt, der uns nun einmal als Menſchen zweiter
Klaſſe betrachtet. Achtet auf eure Ehre, Arbeiter
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 13. Juli 1907.

Fortſetzung des lokalen Teiles aus der 1. Beilage.)
Nachträgliches zum mitteldeutſchen Bundesſchießen.

Von einem hieſigen Geſchäftsmann ging uns folgendes
Schreiben zu: Mit Erſtaunen und zugleich auch mit Entrüſtung
mußte erfüllen, daß ſich die Schützen- Geſellſchaft das Betreten
ihres „großartigen Feſtplatzes“ auch an den nachträglich abgehal-
tenen Feſttagen mit 10 Pf. pro Perſon bezahlen ließ. Es iſt doch
notwendig, daß die Schützen dem Publikum und hauptſächlich
auch den durch das Unwetter am 21. Juni ſo ſchwer geſchädigten
Geſchäftsleuten und Budenbeſitzern, welche das letzte bißchen
Hoffnung auf die Nachfeier geſetzt hatten, eine Erklärung dar-
über abgeben:

1. wofür bei der Nachfeier ſowohl am Sonntag, als auch
Montag und Dienstag Eintrittsgeld erhoben iſt,
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Einſender iſt der Anſicht, daß, wenn anf einem derartigen Platze
Eintrittsgeld erhoben wird, dem Publikum ſeitens der Schützen
auch etwas geboten werden muß. Allerdings war die ſchönſte
Gelegenheit geboten, daß man ſich für ſein Geld durch die in
großer Anzahl auf dem „Feſtplatze“ herumliegenden Glas und
Porzellanſcherben, Blech, Draht- und mit Nägeln beſetzten
Bretter- und Lattenſtücke die Kleider und Schuhe zerſchneiden
und zerreißen konnte.

Am Montag koſtete es, weil abends etwa um 10 Uhr, ein
Feuerwerk abgebrannt werden ſollte, von vormittag an 25 Pf.
Entree und nachdem das Feuerwerk des Regens halber abends
längſt abgeſagt war, wurde das Entree noch ſtundenlang, bis
nach 10 Uhr erhoben. Es wären ſonſt vielleicht tagsüber einige
Spaziergänger über den Platz gegangen, und die Geſchäftsleute
hätten eine Kleinigkeit verdient. Gewiß ein feiner Zug der
Schützen, daß ſie mit allen Kräften für „ein ruhiges Geſchäft“
geſorgt haben. Sogar am Dienstag, als ſchon die Hälfte der
Budenbeſitzer mit dem Abreißen ihrer Buden beſchäftigt war,
koſtete es noch 10 Pf. Eintrittsgeld geradezu zum Lachen.

Mit welchem Recht die Schützen das Eintrittsgeld erhoben
haben, iſt mir völlig unbegreiflich. Die Geſchäftsinhaber und
Budenbeſitzer hatten für ihr eigenes Geld am Sonnabend in den
Zeitungen darauf hingewieſen, daß am Sonntag, Montag und
Dienstag die Fortſetzung des Schützenfeſtes ſtattfindet. Die
Schützen hatten es nicht für nötig gehalten, durch einige
Annoncen oder dergleichen darauf hinzuweiſen. Warum denn
auch? Das Standgeld, pro Quadratmeter 2.50 Mk. haben ſie
ja in der Taſche, und nun mögen die Geſchäftsleute ſehen, wie
ſie auf ihre Unkoſten kommen; an einen Verdienſt iſt ohnehin
ſchon gar nicht zu denken.

Die Schützengeſellſchaft hat während des Feſtes und aus
ſchon beim Aufbauen ſeitens der Budenbeſitzer ſchon ſo viele
Vorwürfe bekommen und hat manchen Streit provoziert. Auch
jetzt muß man ihr den Vorwurf machen, daß ſie das Geſchäft
durch das Entree an dieſen drei Tagen auch wieder total ver-
dorben hat. Am Sonntag waren auf dem Wege von Kröllwitz
nach dem Platze Tauſende von Menſchen, von denen gewiß ſehr
viele entweder auf dem Feſtplatze geblieben, oder doch wenigſtens
darüber gegangen wären, wenn der Eintritt frei geweſen wäre
und die Schützen nicht noch einige Groſchen in ihre Taſche
ſcharren wollten. Sie haben etwa 50--100 Mark durch das
Entree am Sonntag Einnahme gehabt, haben aber dadurch die
Geſchäftsleute um Tauſende geſchädigt. So etwas iſt unerhört
und ſteht wohl einzig da.

Verſtanden haben die Schützen nur, den Geſchäftsleuten an
Platzgeld uſw. ſoviel Geld wie nur irgend möglich abzuneh-
men. Vom Hippodrom z. B. ſollen ſie 1200 Mk. verlangt,
allerdings nur 350 Mk. bekommen haben. Aber auf dem Feſt-
platze ſehen laſſen und die Geſchäftsleute in irgend einer Art
und Weiſe zu unterſtützen, hielten ſie unter ihrer Würde. Für
ſie kamen nur das Schützenzelt, die Feſthalle und dergleichen
hauptſächlich in Betracht.

Es gäbe noch ſoviel anzuführen, daß man ein ganzes Burh
darüber ſchreiben könnte; jedoch vorläufig genug davon. Jch
glaube, jeder einzelne beteiligte Geſchäftsinhaber und Buden-
beſitzer wird das 28. mitteldeutſche Bundesſchießen in Halle a. S.
verwünſcht haben, ganz abgeſehen von dem ſchlechten Wetter.
Und keiner von ihnen wird ein Halleſches Schützenfeſt geſchäftlich
wieder beſuchen.

Wir haben mit der Veröffentlichung dieſer Beſchwerde mehr
als eine Woche gewartet, weil wir annahmen, die ſehr ver-
mögenden Herren, die den Schützengeſellſchaften angehören,
würden es als ſelbſtverſtändliche Anſtandspflicht betrachten, na
mentlich hieſige kleinere Geſchäftsleute zu einer Beſprechung
einzuladen und mit ihnen eine Vereinbarung in irgend einer
Art zu treffen. Da dies nicht geſchehen iſt, haben wir keinen
Anlaß mehr, die berechtigte Klage über das ſchäbige Verhalten
nicht zu veröffentlichen.

An das 23. Bundesſchießen mit den 5000 Mk. ſtädtiſchem Zu
ſchuß werden die Beteiligten noch lange denken.

Neue Erfindungen. Gebrauchsmuſter Eintragungen.
311 325. Vorrichtung zur ſelbſttätigen Kupplung der Welle eines
fahrbaren Teigknettroges mit der Welle der Antriebsmaſchine beim
Anfahren Otto Bertram, Halle. 310957. Haltevorrichtung
für Fenſtermäntel, beſtehend aus einer den Fenſtermantel
haltenden Stange, welche in Führungeiſen gelagert iſt Dr.
Otto Paalhorn, Halle. 311073. Trommeleinſatz für
Milchſchleudern; Wilh. Reinhardt, Halle. 310979. Hals-
lager mit rotierender Oelkammer zur Selbſtſchmierung;
A. Wetzig, Wittenberg Bezirk Halle. 311089. Durch Zu
rückziehen des Ventileinſatzes abſtellbares Saugventil für
Kompreſſoren P. Meyer, Halle.

Nietlebeun, 13. Juli. (E. B.) Die Bergleute unter
Vormundſchaft. Bei der am vorigen Sonnabend erfolgten
Abſchlagszahlung auf Grube Neu Glück wurden die dort be
ſchäftigten Bergleute ganz nach dem Gutdünken der Gruben-
verwaltung mit vier bis neun Mark pro Mann und Woche
nach Hauſe geſchickt. Wie eine Familie mit vier bis neun
Mark die Woche über leben kann, darüber hatte die Gruben-
verwaltung ihren ſonſt recht artigen Bergleuten keine guten
Lehren mit auf den Weg gegeben und die Unzufriedenheit
war unter den Bergleuten allgemein. Es kam zu heftigen
Auseinanderſetzungen und Arbeitseinſtellungen. ie lange
noch, und die erſt ſeit kurzer Zeit eingeführte wöchentliche Ab-
ſchlagszahlung wird überhaupt wieder wegfallen. Zu wundern
brauchen ſich die Bergleute über dieſe Behandlung aber nicht,
denn ſo lange ſie ſich in Krieger und Militärvereinen organi
ſieren und bei allen von ihren Ausbeutern veranſtalteten
patriotiſchen Kundgebungen mit ihnen Hand in Hand gegendie Arbeitergewerkſchaft demonſtrieren, ſo lange müſſen ſie ſich

auch als unmündige Kinder behandeln laſſen.
Gröbers, 12. Juli. (E. B.) Lehrlingsmißhandlung.

Der Werkführer Johannn Schmidt von hier war vor demSchöffengericht Halle an in der Jen vom Oktober
1906 bis 1907 als Werkführer einer hieſigen Bäckerei
einen Lehrling wiederholt köcperlich mißhandelt zu haben. Er
ſoll ihn nicht bloß oft geohrfeigt, ſondern auch mehrmals mit
der Schiebeſtange geſtoßen, mit dem Beſenſtiel geſchlagen, mit
den Füßen getreten, mit der Backmulde geworfen und einmal
mit dem Kopf gegen die Wand geſtoßen haben. Einem Haus
nachbarn iſt öfter das laute Weinen und Schreien in der
Backſtube aufgefallen. Mehrere als Zeugen geladene Lehrlinge
und Geſellen der betreffenden Bäckerei waren dagegen derAnſicht, der gezüchtigte Lehrling habe nicht mehr Schläge he

kommen, „als er verdient habe“; er ſei ſaumſelig und un
ſauber geweſen. Der Amtsanwalt nannte die n
des Lehrlings durch den Werkführer unbarmherzig. Er bean
tragte deshalb eine Gefängnisſtrafe von einer Woche.
Das Gericht kam zu der Anſicht, daß nach dem Ergebnis der
Beweis aufnahme der Fall ſich doch nicht ganz ſo ſchlimm dar
ſtelle, wie die Anklage habe vermuten 3 Es hielt daher
eine Geldſtrafe von 25 Mark oder fünf Tage Gefängnis
ausreichend.

Verantwortlicher
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e à 2r eeerereeS l m un 0 s rh wer W7 d n



reren e 3

Rad Rennbahn

an der

RerſeburgerStr.
Fliegerrennen.

Souniag, den 14, Juli, 4 Aht nacnittags

Hullescher Goldpokal.
70 Kilometerrennen mit Motorſchrittmachern.

Arens Ingoläd 600 r

g. Rad Reunhahn

De an der

C ochZweigverein Halle a- S.
den 15. Juli abends 7 Uhr imMontag

1. Veſchlußfaſſung über das Angebot des Arbeitgeberhundes. 2. Verſchiedenes.

Da dieſe Verſammlun
es Pflicht eines jeden, zu erſcheinen. Der Bevollmächtigte.

Konzerthaus, Xarlstrasse Versam mlung.

ebenſo wichtig iſt als die erſte, wo der Streik hie wurde, iſt

Alervericheran

übernimmt gern

Kleine Klausſtr. 7, 3 Tr.

9

erſtklaſſig, koulant, billig.
Anträge für Gebäude,

Mobiliar und Warenlager

KarlBrandt

RerſeburgerStr.

Zu
spielend

leichten Be-
dingungen empfeble

m

J m n

v h 2

4*

S d
a

24
51

44

ſeſeochategt In

Sonntag den 21. Juli
in ſämtlichen Räumen der Bürger-Erholung

beſtehend in

Konzert, ausgeführt von der Ulrichſchen Kapelle, ſowie
Teſchinſchießen, Preiskegeln, Vogelſchießen für Kinder,

t.

Radfahrer und Athleten, Kinderreigen, groſzes Kellerfeſt
mit Gratis-Rettichen und diverſen Kinder-Belnſtigungen.

Jedes Kind unter dem schulpflichtigen Alter erhält ein Geschenk,

Illustrierte humoristisch-satirische Festzeitung.

MININEMNE BISchützenſtraße.

Von 3--7 Uhr: K. I Aä Von 8-3 Uhr: B A.
Einlaß nur gegen Karte. Karten ſind zu be beim Kaſſierer O. Schneider

ſowie bei A. Gerhardt, A. Leopoldt, K. Kämpfe, H. Henſchler, Wundrack, St. Stephan,
Himmelburg, Altenburgerſtraße, ſowie bei den Bezirkskaſſierern.

S

Blumenverloſung, Puppenſpiele, Aufführungen der Turner, l

pelge und Ausfluge

empfehle meine unüber-
troffenen durſtftillenden
ktüvchungs-Bonbon

I

Robert Sohirmer,
acht. von Kurl Tornow,

Uailo a. B.
Leipzigerstrasse 82 und
Mansfelderstrasse 43.

r

e ac e
4 W

h

h ie

AnzügeS 21 Anzug 20 Mk., Anzahlung 3 Mk e S
1 Anzug 25 ME., Anzahlung 4 Mk.
1 Anzug 30 Mk., Anzahlung 5 Ak.
1 Anzug 40 Ak., Anzablung 6 A.
1 Anzug 45 MAk., Anzahlung 7 Ak.

h 1 Anzug 50 Ml., Anzahlung 8 Mk. S h

e Kinderanzügeh Anz. 2 AK., Abzahl. 1 Mk. pro Woche.

Möbel:
1 Zimmer Anzahlung 5 M.

e 2 Zimwer Anzablung 10 M.e 2 Zimmer und Küche Anzahl. 18 Mk.

4

Gebr. Luckau, Faranaras

84. verb Aufl.
Mit 27 AbL eder, r

ff. Speise-Ceinöl,
j. Speise-Rüvöi,
ſtets friſch, offerieren vitligſt

F- n

Kinderwagen, emoderne Sltz- und Liegewagen e
Anzahl. von 8 Mk. an, wöch. 1 M.

Gardinen, Teppiehe,
S Portiéren, Kleiderstoffe,

e Schunhne, Stiefel,4 t Se nur beiF.

nan e

T p.e dr 27

c SCarl Klinoler, nuty 0 5 5
Grosse Ulrichstrasse 20,

Filialen

Weissenfoels, Stassfurt.
Bodebrücke 2.j Klosterstrasse 17.

Zeitz, Messerschmidtstrasse 6, I.

Einer regen Teilnahme ſieht entgegen

Der Wirt Das Gewerkschaftskartell,

Erklärung!
Anlässlich des Ablebens unseres KLassierers werden

Gerüchte in die Oeffentlichkeit gebracht, die den Tatsachen

nicht entsprechen. eDem geehrten Publikum gestatten wir uns hierdurch

mitzuteilen, dass der volle Gegenwert, für im Um
lauf befindliche Marken, im Gesamtbetrage von e

Mark 290390
in Effekten und auf laufendes Konto bei dem Bankhauso

H. F. Lehmann deponioert ist.

Der Vorstand und der Ausschuss
des Rabatt Spar- Vereins Halle a. S.

h

J

Vleith Soda

b halt bende

Louis Böker,
7 Leipzigerstrasse 7.

Billigste Bezugsquelle für

Glas, Porzellan,
Steingut etc. Sohieiferei,

Scheerenſchleifen 10 Ffg-
iſchmeſſer 10 Pfg.

C. Preuss, Gr. Drictrane 37.

Eingetragener Verein mJ. W. FTeilzahl. i. vequ. Monatsr.

Kel zJeifzahblun
r J 35 hNachnahme

ſechapparate von 25 M. à

Muſikwerke, Sprechmaſchinen,
Schalldoſen. Zubeßörteile.

doppelt beſpielte,e Pfatten, 25 cm. von I. 7 5 M. an. t

Odeon- u. Grammophon-Platten.

Goldgusswalzen,
nur neneſte Schlager.
Phonographen.

Anſichtsſendung und Umtauſch
gebrauchter Platten.

Karl Klbrecht,
Alter Markt Z.Vertr. V. Lösche-Orechestrions- e

M ächtung! Nietleben u m.
l 3prechmaschinen. Musſkinstr..
i Mahmaseh., erstkl. Fahrräd., phot.
S Apparate u. Bedarfsart., Herren-

u. Damwen-Uhren u. Ketten, Frei-
schwinger m. ff. Gong u. Bom-
gong, Regulateure all. Prelsl.

empfiehlt 8re xert Vertr. Ab. böge,
Xſetleben. Heidestrasse 2.

W Og W

h S
z d

7 e

g.

an
ans en M

M

vaz ung

J

auunwesah

lleparaturwerkftelle für alle

Paul Schäfer Härtnerei.
Cudvigsir. 18. Halle g. S., Ludvigstr. 98

empfiehlt ſich den geehrten Vereinen und Gewerkfchaften bet
ommerfeſten und Vergnügungen zur Lieferung von

Blumen- u. Topfpflanxen zur Verloosung etc.
Bei vorkommendem Bedarf halte meine

Bukett- u Kranz-Bindorei beſtens empfohlen.
ehe

Benkwitz.
Halle a. S. Alter Markt 3.

Erstes Spezial-Geschäft
am Platze

Zetifedern,
fertige Zeiten.

Prische Thüringer Grasbutter,
Stück 53 Pf. und 56 Pf.

Geor MHoltzhaus en
Leipzigerſtr. I. Mitgl. d. Rab. Spar Ver.

V enden n aü
in Görlitz.

Gegrändet im Jahre I856.
Grösste deutsche Anstalt für Sterbegeld-Versioherang.

Billige Boitrage.. Sehr veorteilhafte Bedingungen.
Alle VUeberschüsse fallen den Mitgliedern zu.

Dividende zeit 1696 ständig 259/0 eines Jahresbdeitrages, für ältere
Versicherungen 502/0.

Versicherungsbestand Millionen TVers., über 82 Mill. K.

Gesamtrer mögen. 22 Mill. M.Seither ausgexahlte Sterbegelder vp; 17 n.
geither an die Mitglieder überw. Dividende ca. 6 Mill. K.
Höchstzulassige Vorsicherungssumme Mark 1500, zahlbar nach
Wohl auch schon boi Labgeiton. Keine ürztiſohe öntersuohung.
Nühere Auskunft ertellen und Anträge nehmen entgegen die

Pinnehmer der Anstalt.

t



ſRaumungs- Verkauf.
Um mit den von der Frähjahrs- und Sommer-Saison noch vorhandenen Beständen zu räumen, verkaufen wir alle der Mode unterliegenden Waren

zu ganz bedeutend, teils dis zur älfte ermäßigten Preisen.
Wir empfehlen besonders:

2 Jaoketts, Frauen-Paletots, Boleros, Liftboys, Staub-Paletots, Reise-Kostüme,

Strassenkleider, leichte Woll- und Wasochkleider, Kostümröckoe, v
ZBlusen, Spitzen -Vmhänge, Morgenröcke, Matinees, a den

Knaben- Anzüge u. doergl.

von Klelderstoffen, leinen- un
Faumwolwaren,

Garüjuen, Rödeſstotfen und

Portièren,

TeppicheRegte
Wollene und seidene Kleiderstoffe, Wasch-Kleiderstoffe, Zesatz- Artikel.

wit unbedeutenden Webefehlern

oder volche, die beim Dekorieren

etwas gelitten haben vowie

Jag- und Hachthemden, Jadter,
Peinkleider etc., berbel auch eln-

zeine Reisemuster und im Schau-

kenster durch Jtaud besch. Sachen.

Oüche
ältere Muster,

J Jeder am Lager befindliche Gegenstand ist mit jetziger billigster Preisangabe deutlich versehen.

S GelegenheitsKàufe:
Grosse Posten Grosse Postenu oben Leiden-, lüßter- und Wach-

Uuterröcke, Unterroch- Volants.

Grosse Poſten

Kinder-Sehürzen.

Brummer Se
22/23 Grosse Ulrichstrasse 22/23.

Grosse Posten
Tändel- und Wirtsohafts-

Sohürzen,

v t S G. Jr W t z d Je W p n p v Sr u

W u 95 o 4n 9

Grosse Pogsten
rn Besitre, Stickerelen,vSpachtel- und Stickereikragen,

Cürtel, Dumen-Täschchen,

I a I

emp fehlt die

Volksbuchhandlung.
ſeiseroffer,Säntſehe Parteischriften

Reisetaschen,

Küche PnnngS 5 Mk. Anzahlung. S e
i Einzelne Möbel e

Kreeeee eS Zettstellen, Kommoden ete.
S

Rucksäcke,
Maerkttaschen,

Hosenträger,
besteu lederpoiemonnates

weit nea Faul böſe

t

7 d zn

r

r

S

V. 7
5 Mk. Anzahlung.

Schlafzimmer

(Alh. Herrmann Nachf.).

67 m t 67.
Leder.

5 Mk. Anzahlung.

Leipzigerstr. 66.
Sokränke, Sofas, Diwans,

Matratzen, Vertikows,

Anzahlung
von 3 Mark an,Kinderwagen J fie

Sportwagen plüsch,Holz.
S er. Steineträger-Pantoffeln.

a (rowes lager! Billige Preise

Fr. Fricke, ne
W. Meber, Pberröblingena S. 86

3 bei vorkommendem Bedarf

e üelel- ind Ahuhvaren.
e S Maß u. Reparatur- Geſchäft

Reelle Bedienung. Bill. Preiſe.

Anzahlung 2 Mark.

Wochenrate 1 Mark.

nur Grosse Ulrichstr. 51,
Eingang Schulstrasse.

6 Läden in den Kaisersälten.

Zentral talberban d r den ſyl

Zweigverein Halle a. S.
Montag den 15. Juli 1907 abends 8' Ahr im Volkspark

r Mitgüeder Versammlung.
Tagesordnung:

Entgültige Beſchlußfafſung über das Angebot
des Arbeitgeberverbandes.

Es iſt dringend notwendig, daß alle Kollegen erſcheinen. Der Vorſtand.

CDEMIEöffentliche Frauen-Versammlungen.

Droyssüäg. Sonntag d. 14. Juli uoechn. 3 Uhr in Deutſchen Haus.

Naumburg Montag d. 15. Juli abends 8 Uhr in Schwarzen Adler.

Teuchern Dienstag d. 16. Juli abds. 8 Uhr in Gaſth. z. Grünen Baum

Züpsemci ort Donnerstag den 18. Juli abends 8 Uhr
im Gaſthof des Herrn Seyfert.

Hohenmölsem. Freitag den 19. Juli abends 9 Uhr
im Gaſthof des Herrn Juchs in F. Steckelberg.

Weissenmfels. Sonnabend d. 20. Juli abds. 8 Uhr in d. Zentralhalle.

Stroecdclicaur. Sonntag d. 21. Juli nachm. 3 Uhr in Gaſthaus Glück auf.

et Montag d. 22. Juli abends 8 Uhr in der Vürgererholung.

Tagesordnung in allen Verſammlungen
S Die Frau im heutigen Erwerbsleben. S

Referentin: Genoſſin W. MHoppe- Berlin.
Eintritt pro Perſon 10 Pfg. Zutritt hat Jedermann. Freie Disknſſion.

Per Zentralvorstand des sozigldemokratischen Vereins

Anfichts Poſtkarten empfiehlt d jeder Art beſ. bill.Die Velrsbnahuaudl. Alb. Ackermann, Mählbeyglo.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdrurkerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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